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,,Tschechoslowokische" Bomben ouf Deutschlond
Vor einigen Monaten wurde im tsche-

chischen Fernsehen erstmáls ein'e Reporta-
ge iiber den Einsatz tschechischer Flieger
wáhrend der ,,Schladrt um England" ge-
bracht. Bisher hatte man die sog. tschedri-
schen,,Westsoldaten" mit Stillsdrweigen
iibergangen, weil sie nicht ins bolsche-
wistische Konzept paBten. Nun hat man
íiir die erstmalige Erwáhnung bereits eín
neues, vorteilhaftes Kulturabkommen mit
England eingehandelt.

Was es mit den ,,tschechoslowakischen
Westsoldaten" auf sich hatte, das soll im
Folgenden untersucht werden:

ZahlenmáBig fielen sie n^icht ins Ge-
wicht und ihre Bedeutung wird noch ge-
ringer, wenn wir síe mit der Zalnl und
dem po itischen Wert der Legionáre des
ersten Weltkrieges vergleichen. Das Vor-
handensein der kleinen Einheiten wáh-
rend des letzten Krieges war aber fÍir
Benesch von unsdrátzbarem Wert.

Nach seiner" {reiwilligen Abdankung
nach dem Ansdrlu8 des Sudetenlandes im
Oktober 1938 war es zunádrst dem Slo-
waken Dr. osuský gelungen, sich an die
Spitze des sich bildenden Exils zLr setzen.
Doch nadr einem fahr hie8 der Fiihrer be-
reits Eduard Benesch. Er schlo8 arn 2. ro.
1939 mit Frankreidr einen Vertrag iiber
die AuÍstellung einer Armee ab.

Da Frankreich 1939 eigenos Blut so viel
wie móglich schonte, warenTscheďren und
vor allem Slowaken, meist als Bergarbeiter
in No'rdfrankreidr tátig, willkommene
Verbiindete. Rund Tooo Soldaten konnten
damals auÍ die Beine gestellt werden. Von
Bedeutung \/ýaI nur die kleine Fliegertrup-
pe, meist vor der Besetzung des Protekto-
rats ausgeflogen, die im WestÍeldzug t66
deutsche Flugzeuge absdroB.

Im Durďreinander des franzósisdren Zu-
sammenbruchs konnte sich ím wesentli-
chen nur diese Fliegertruppe, rund rooo
Mann, nach England retten, die Boden-
einheiten wurden auígerieben, bevor sie
zu einem besonderen Einsatz kamen und
lÓsterr sich vóllig auÍ.

Bei der Luftschlacht um England, von
deren Ausgang die Zukunft des Empire
abhing, stellten die Handvoll Flieger, die
Benesch zu bieten hatte, sein gróBtes Ka-
pital dar, will man von den unbezahlba-
ren Nachrichten des aus DÍesden stam-
rnenden und seit )ahren in Prager Sold
stehenden .deutsch,en Spions Paul Thtim-
mel absehen, der als Tráger des goldenen
Parteiabzeichens engste Kontakte mit den
hijchsten Stellen des Reiclres ím Protekto_
Íát hatte und seine vertrarrlidren Wahr_
nehmungen nach London weiterleitete.
Fiir Benesch, der kaum Verbindung zu sei-
nen Landsleuten daheim besaB, war dies
von ungeheurer Bedeutung. Durdr die
Dienste Thtimmels und die in schicksals-
schwerer Stunde zur Ver{iigung gestellten
tschechischen Flieger erreichten Benesch und

seine Gruppe schlie8lich die Anerkennung
als Emigrantenregierung.

Drirch allmáhliche Konzentrierung ehe-
maliger tschechoslowakischer Soldaten aus
Polen, dem Vorderen orient undNordaÍri-
ka gelang es, in England eine ,,Selbstán-
dige Brigade" m1t 3276 Mann auÍzustellen
und - etwas groBzi.igig, doch die vielen
Generale wollten untergebracht seín _ ein
,,Inspektorat der tschechoslowakiŠdlen
Fliegerei" zu schaÍÍen. Im Laufe des Krie-
ges war{en dann Bombenflieger mit blau-
weiB-rotem Hoheitsabzeichen r 2r8 375 kg
Spreng- und 9z 925 kg Brandbomben ab
und fiifuten 33 Angrifíe geBen U_Boote
und 4 gegen Úberwasserfahrzeuge. Neben
Zielen in lrankreiů (Paris ro, Brest rr3,
Le Havre 15 Einsátze) wurden auch soldre
in Holland, Belgien, vor allem aber in
Deutschland, bombardiert. 5rr Flieger ffe-
len im Kampf, etwa die gleiche Za}r'l, die
nach dem 15. 3. 1939 ins Ausland ging.
IJnter den tschechoslowakischen )agdÍlie-
gern ragten heraus oblt. KuttelwascheÍ
r4it zz, Unterleutnant František mit t7,
Vašat]<a mit 16, Peřina mit 9 Abschi.issen,
die ihre grÓBten Erfotrge allerdings wáh-
rend des Frankreichfeldzuges erzielten und
nicht wáhrend der Sďrlacht um England.
Entgegen anderslautenden Angaben wur-
den abgeschossene,,tschechoslowakische"
Flieger wie andere Gefangene behandelt.

Praktisch kamen nur die Flieger zum
Einsatz. Der Einsatz der Infanterie- und
Panzereinheiten ist von keiner Bedeutung.
Die Zusammensetzung der Eínheiten bot
nationalitátenmáBig dasselbe scheckige B ld
wie die Tsdrechoslowakei bis 1938: Tsche-
chen, Slowaken, Deutsche, fuden, Ungarn,
Polen. Doch 9o Prozent aller Offfziere wa-
ren Tschechen. Nationale Reibereien wa-
ren an der Tagesor'dnung. Das setzte den
KampÍwert der Truppe herab.

In der,,Tschechoslowakischen selbstán-
cligen Panzerbrigade" waren 365 oÍfrzíerc
und 3 65r Unteroffiziere und Mannschaf-
ten zusammengefa8t. Der Anteil der Deut-
schen {vielfach Spanienkámpfer) betrug
9 oÍfizierc und 46o Mann, was rr Prozent
entspÍach. Erwáhnt nru8 werden, da3 die
deutsche sozialdemokratische Emigranten-
gruppe um |aksďr íhren Leuten den Ein-
tritt in die ,,Tschechoslowakische Armee"
nicht empÍahl, da Benesch seine Vertrei-
bungspIáne sclron lángst laut verkůndete
und eine neue Tschedroslowakei fast ohne
Deutsche anstlebte, woÍtir er die Unter-
stůtzung der in England lebenden deut-
schen Kommunisten, vor allem Karl Krei-
bichs und eines abgesplitterten Teils der
deutschen Sozialdemokraten bekam.

Im Laufe der Invasion kam es zu einem
grÓBeren Einsatz dieser Panzerbrigade, ďs
man ihr die Aufgabe der UmschlieíŠung
der Festung Dúnkirchen iibertrug, die sich
erst nach der Kapitulation der Deutsdren
Wehrmacht ím Mai 1945 ergab. Aus poli-

tischen Grtinden hatte man tschechische
Soldaten im Rahmen der ersten Amerika-
nischen Armee im April 1945 bei Eger
eingesetzt, um ein moralisches Gegenge-
wicht gegen die ,,tschechoslowakischen" in
Buzuluk ausgebildeten und dann zuerst
am Duklapa8 eingesetzten Einheiten Ge-
neral Svobodas zu bilden. Als am 18. Mai
r945, also bereits nach Kriegsende die
vorher vor Dtinkirchen gelegenen Truppen
nach Pilsen geschafft wurden, waren die
politischen Wtirfel schon lángst anderswo
gefallen und das in langen |ahren Íein
ausgekltigelte Spiel mit dem politischen
Wert dieser Truppen war zLt Ende. DaB
Kommunisten wáhrend des vóIlig ůber-
flůssigen Prager Auístandes das Hilfs-An-
gebot des amerikanischen Generals Patton
ausschlugen, war bis vor einem fahr ein
Geheimnis und wurde erst von dem am
Prager Blutvergie8en mitbeteiligten Kom-
rnunisten |osef Smrkovský, nun im Mini-
sterrang, doch vor wenigen fahren noch
als Kommunist von Kommunisten einge-
kerkert, als persónliclrer Beitrag z.uÍ 2c.
Wiederkehr der,,BeÍreiung" enthúllt'

Viele dieser Westsoldaten, vor allem
wenn sie mit Englanderinnen verheiratet
waren, hatten eine andere Vorsteliung von
Freiheit und Demokratie, als sie ihnen
nach r945 in der Tschechoslowakei prásen-
tiert wurde.

Sie waren die Realisten unter ihren Ka-
meraden, hatten aus der fi.ingsten Vergan-
genheit gelernt und kehrten ihrer mit of-
fenen Augen der Volksdemokratie znst;e-
benden Heimat den Riicken. Andere, ďe
die iiberscháumenden Ergebenheitsadressen
der damals Íiihrenden tschechischen Politi-
ker nur als taktischenZugbetrachten woll-
ten, erhofÍten sich daheim eine ZukunÍt.
Gleich zu Beginn sollten sie Íeststellen,
da8 den Ostsoldaten General Svobodas
ůberall der Vorzug gegeben wurde' Nach
dem Versagen Beneschs und dcr nichtkom-
munistischen Parteien im Februar 1948
Iranderten diese KámpÍer fůr die Freiheit
ihres Volkes massenhaft in die Kerker und
Arbeitslager ihres eigenen Volkes. Die Ge-
schichte des Lagers XII, das íast ausnahms-
los mit Offizieren belegt und eines d,er
Uranstraflager ín der Náhe Schlaggen-
walds war, ist noch nicht geschrieben.

Viele der von ihren Volksgenossen nadr
dem zweiten Weltkrieg in tschechische
KZs gesperrte Tschechen, die dort mit den
deutsdren Opfem der Retribution zusam-
menleben mu8ten, haben in ihrer politi-
schen Einstellung lángst díe Konsequenzen
gezogera, vor allem dahingehend, daí3 mit
oder ohne Vertreibung die Deutschert
nach wie vor die Nachbarn geblieben sind,
mit denen man eines Tages zu einem
Ausgleich kommen mu8, um wieder als
freier Mensch und ohne Furcht leben zu
kónnen.

Toni Herget
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„Tschechos4|owcı|<ische” Bomben cıuf Deutschland
Vor einigen Monaten wurde iırı tsche-

chischen Fernsehen erstmals eine Reporta-
ge über den Ein.satz tschechischer Flieger
während der „Schlacht um England” ge-
bracht. Bisher hatte man die sog. tschechi-
schen „Westsoldaten” mit Stillschweigen
übergangen, we.il sie nicht in.s bolsche-
wisti-sche Konzept paßten. Nun hat man
für die erstmalige Erwähnung bereits ein
neues, vorteilhaftes Kulturabkommen mit
England eingehandelt.

Was es mit den „tschechoslowakische.n
Westsoldaten” auf sich hatte, das soll im
Folgenden untersucht werden:

Za-hlenmäßig fielen sie nicht ins Ge-
wicht und ihre Bed.eutung wird noch ge-
ringer, wenn wir sie mit der Zahl und
dem politi-schen Wert der Legionäre des
ersten Weltkrieges vergleichen. Das Vor-
handensein der kleinen Einheiten wäh-
rend des letzten Krieges war aber für
Benesch von unschätzbarem Wert. ~

Nach seiner” freiwilligen Abdankung
nach dem Anschluß des Sudetenlandes im
Oktober 1938 war es zunächst dem Slo-
waken Dr. Osus-kff gelun.gen, sich an die
Spitze des sich bildenden Exils zu setzen.
Doch nach einem Iahr hieß der Führer be-
reits Eduard B-enesch. Er schloß am 2. 10.
1939 mit Frankreich einen Vertrag üb-er
die Aufstellung ein-er Armee ab.

Da Frankreich 1939 eigenes Blut so viel
wie möglich schonte, waren Tschechen und
vor allem Slowaken, meist als Bergarbe-iter
in Nordfrankreich tätig, willkommene
Verbündete. Rund 7000 Soldaten konnten
damals auf die Beine gestellt werden. Von
Bedeutung war nur die kleine Fliegertrup-
pe, meist vor der Besetzung des Protekto-
rats ausgeflo-gen, die im Westfeldzug 166
deutsche Flugzeuge abschoß.

Im Durcheinander des französischen Zu-
sammenbruchs konnte sich im wesentli-
chen nur di-ese Fliegertruppe, rund rooo
Mann, nach England retten, die Boden-
einheiten wurden aufgerieben, bevor sie
zu einem besonderen Einsatz kamen und
lösten s.ich völlig auf. -

Bei der Luftschlacht um England, von
deren Ausgang die Zukunft des Empire
abhing, stellten di.e Handvoll Flieger, die
Benesch zu bieten hatte, sein größtes Ka-
pital dar, will man von den unbezahlba-
ren Nachrichten des aus Dresden stain-
m-enden und seit Iah-ren in Prager Sold
stehenden deutschen Spi-o-ns Paul Thüm-
mel ab.sehen, der als Träger des goldenen
Parteiabzeichens engste Kontakte mit den
höchsten Stellen des Reiches im Protekto-
rat hatte und seine vertraulichen Wahr-
nehmungen nach London weiterleitete.
Für Benesch, d-er kaum Verbindung zu sei-
nen Landsleuten daheim besaß, war dies
von ungeh-eurer Bedeutung. Durch die
Dienste Thümmels und die in schicksals-
schwerer Stunde zur Verfügung gestellten
tschechischen Flieger erreichten Benesch und

seine Gruppe schließlich die Anerkennung
als Emigrantenregierung.

Durch allmähliche Konzentrierung -ehe-
maliger tschecho-slowakischer Soldaten aus
Polen, dem Vorderen Orient und Nordafri-
ka gelang es, in England eine „Selbstän-
dige Brigade” mit 3276 Mann aufzustellen
und - etwas großzügig, doch die vielen
Generale wollten untergebracht sein - ein
„Inspekto-rat der tschechoslowakischen
Fliegerei” zu schaffen. Im Laufe des Krie-
ges warfen dann Bombenflieger mit blau-
weiß-rotem Hoheitsabzeichen 1 218 375 kg
Spreng- und 92. 92.5 kg Brandbomben ab
und führten 33 Angriffe gegen U-Boote
und 4 gegen U-berwasserfahrzeuge. Neben
Zielen in Frankreich (Paris 10, Brest 113,
Le Havre 15 Einsätze) wurden auch solche
in Holland, Belgien, vor allem ab-er in
Deutschland, bombardi-ert. 511 Flieger fie-
len im Kampf, etwa die gleiche' Zahl, die
nach dem 15. 3. 1939 ins Ausland ging.
Unter den tschechoslowakischen Iagdflie-
gern ra.gten heraus Oblt. Kuttelwa-scher
äit zz, Unterleutnant František mit 17,

ašatka mit 16, Peiina mit 9 Abschü.ss-en,
die ihre größten Erfolge allerdings wäh-
rend des Frankreichfeldzuges erzieltenund
nicht während der Schlacht um England.
Entgegen anderslautenden Angaben wur-
den abgeschossene „tschechoslowakische”
Flieger wie andere Gefangene behandelt.

Praktisch kamen nur die Flieger zum
Einsatz. Der Einsatz der Infanterie- und
Panzereinheiten ist von keiner Bedeutung.
Die Zusammensetzung der Einheiten bot
nationalitätenmäßig dasselbe schecki.ge B-ild
wie die Tschechoslowakei bis 1938: Tsche-
chen, Slowaken, Deutsche, Inden, Ungarn,
Polen. Doch 90 Prozent aller Offiziere wa-
ren Tschechen. Nationale Reibereien wa-
ren an der Tagesordnung. Das setzte den
Kampfwert der Truppe herab.

In der „Tschechoslowakischen selbstän-
digen Panzerbrigade” waren 365 Offiziere
und 3 651 Unteroffiziere und Mannschaf-
ten zusammengefaßt. Der Anteil der Deut-
schen [vielfach Spanienkämpfer) betrug
9 Offiziere und 460 Mann, was rr Prozent
entsprach. Erwähnt muß werden, daß die
deutsche sozialdemokratische Emigranten-
gruppe um Iaksch ihren Leuten den Ein-
tritt in die „Tschechoslowakische Armee”
nicht empfahl, da Benesch sei-ne Vertrei-
bungspläne schon längst laut verkündete
und eine neue Tschechoslowakei fast o-hne
Deutsche anstrebte, wofür er die Unter-
stützung der in England lebenden deut-
schen Kommuriis-ten, vor allem Karl Krei-
bichıs und eines abgesplitterten Teils der
deutschen Sozialdemokraten bekam.

Im Laufe der Inva.sion kam es zu einem
größeren Einsatz dieser Panzerbrigade, als
man ihr die Aufgabe der Umschli.eßung
der Festung Dünkirchen übertrug, die sich
erst nach der Kapitulation der Deutschen
Wehrmacht im Mai 1945 ergab. Aus poli-

tischen Gründen hatte man tschechische
Sol-daten im Rahmen der ersten Amerika-
nischen Armee im April 1945 b ei Eger
eingesetzt, um ein moralisches 'Gegenge-
wicht gegen die .„tschechoslowakischen” in
Buzuluk ausgebildeten und dann zuerst
am Duklapaß eingesetzten Einheiten Ge-
neral Svobodas zu bilden. Als am 18. Mai
1945, also bereits nach Kriegsende die
vorher vor Dünkirchen gelegenen. Truppen
nach Pilsen geschafft wurden, Waren die
politischen Würfel schon längst anderswo
gefallen und das in langen Iahren fein
ausgeklügelte Spiel mit dem politischen
Wert dieser Truppen war zu Ende. Daß
Kommunisten während des völlig über-
flüssigen Prager Aufstandes das Hilfs-An-
gebot des amerikanischen Generals Patton
au-sschlugen, war bis' vor einem Iahr ein
Geheimnis und wurde erst von dem am
Prager Blutvergießen mitbeteiligten Kom-
munisten Iosef Smrkovskí, nun irn Mini-
sterrang, do-ch vor wenigen Iahren noch
als Kommunist von Kommunisten einge-
kerkert, als persönlicher Beitrag zur zo.
Wiederkehr der „Befreiung“ enthüllt. __

Viele dieser Westsoldaten, vor allem
wenn sie mit Engländerinnen verheiratet
waren, hatten eine andere Vorstellung von
Freiheit und Demokratie, als sie ihnen
nach 1945 in der Tschechoslowakei präsen-
tiert wurde.

Sie waren die Realis-ten unter ihren Ka-
meraden, hatten aus der jüngsten Vergan-
genheit gelernt und kehrten ihrer mit of-
fenen Augen der Volksdemokratie zu.stre-
benden Heimat den Rücken. Andere, die
die überschäumenden Ergebenhei_tsadres.sen
der damals führenden tschechischen Politi-
ker nur als taktischen Zug betrachten woll-
ten, erhofften sich daheim eine Zukunft.
Gleich zu Beginn sollten sie feststellen,
daß den Ostsoldaten General Svobo-das
überall der Vorzug gegeben wurde. Nach
dem Versagen Beneschs und der nichtkom-
munistischen Parteien im Februar 1948
wanderten diese Kämpfer für die Freiheit
ihres Volkes massenhaft in die Kerker und
Arbeitslager ihres eigenen Volkes. Die Ge-
schichte des Lagers XII, das fast ausnahms-
los mit Offizieren belegt und eines der
Uranstraflager in der Nähe Schlaggen-
walds war, ist noch nicht geschrieben.

Viele -der von ihren Volksgenos.sen nach
dem zweiten Weltkrieg in tschechische
KZs gesperrte Tschechen, die dort mit den
deutschen Opfern der Retribution zusam-
menleb-en mußten, haben in ihrer politi-
schen Einstellung längstdie Konsequenzen
gezogen, vor allem dahingehend, daß rnit
oder ohne Vertreibung die Deutschen.
nach wie vor die Nachbarn geblieben sind,
mit denen man eines Tages zu einem
Ausgleich kommen muß, um wieder als
freier Mensch und ohne Furcht leben zu
können.

I Toni Herget



Krrrz etz|áhlt,
ASCHER STREIFLICHTER

Im MárzlApríl wurden in Ásch die Mu-
seumsbestánde vom ehemaligen Rathaus
in das Haus Klaubert auf dem Niklasberg
verlagert. Wir brachten in der letzten
Nummer ein Bild von diesem Hause. Mit
teilweise demolierten Fenstersdleiben steht
das Rathaus augenblicklidr leer. Uber den
weiteren Verwendungszweck des seit 196o
mit betrádrtlichem Kostenaufwand reno-
vierten Hauses war nichts in ErÍahrurrg zu
bringen.

Im |uni ÍeparieÍten Handwerker das
Dach des Hauses Berthold in der Schul-
gasse, obwohl die Wohnungen seit Wo-
chen leer stehen.

Mit dem AbriB der dem Verfall preis-
gegebenen Rathaussdrule wollen die Tsche-
chen im Friihiahr 1967 beginnen.

Nur zógernd sdrreiten am Marktplatz in
Asch die Aushubarbeiten Íiir die neu ge-
planten Wohnblocks voran. Bis zum Spát-
herbst 1966 sollten die lundamente ftir
die,,Paneel-Háuser" (Beton-Fertigteil'Hát
ser) erstellt sein. Seltsamerweise diskutiert
man in Asch die ,,Rekonstruktionsp1áne"
in der ÓÍfentlichkeit nicht. Úber Planung,
Ausfiihrung und die Termine der einzel-
nen Bauabschnitte schweigt sidr der
,,StadtnationalausschuR" aus. Alle bauli-
óhen Vorhaben leiden untel dem akuten
Iv1angel von Handwerkern, die primár in
Sdlwérpunktorten eingesetf,t sind (Eger,
Falkenau, Pilsen).

Bei einem ,,|ugendfestival" in Asch trat
u. a. ein 6okópffger Mánnerchor aus Holz-
hausen auf. Ďei aus der Bundesrepublik
kommende Verein blieb vier Tage (ró. bis
ro. funi) in Asch zu Besuch. Er war einer
Einladung des Betriebsklubs der Tosta ge-
folgt. Um welches von den z8 in der Bun-
desiepublik liegenden Holzhausen es sich
handělt, vermo-chten wír nidrt festzust{_
Ien.

EINDRINGLICHE
BILDDOKUMENTATION:
Vefiall und Zetstórung

det sudetendeutsclten Heimat
Dieser Tage ersdreint das Sudetendeut-

sche Bilder-WeiBbuch. In Zusammenarbeit
zwischen dem Sudetendeutschen Archiv
(Mtinchen) und der Fides-Verlagsgesell-
schaft entstanden, stellt es ein Werk von
unwiderlegbarem dokumentarischem Wert

Vom Cowers:

In d'SďrwaÍnÍrra 8áih!
Leitla, die Sdrwammerzeit kinnt! Dáu

denkt ma allawel oa d'Heumat droa.-Wenns Íróih grau gworn is, háut ma in
Bett koa Rouh máiha ghatt, dáu mou8t
ma á{stáih und mouíŠt in d'Sdrwammer
cŽúh, denn as Sdrwammern woa sua
sdrái! Wemma in Wold bendráf und berďr_
unte ganga is und ma háut inna Bi.ischn
drinna und af da Woldwiesn dÓi sďláin
Plzn gfunna, dijs woa a Freid, dcii Schwam-
mazelt. Wemma nea daheum wieder amal
in d'Schwammer gáih kánnt! Va Nieder-
reith bis áf Grái unte/ inna Leitnwold,
wos hiuts dáu allamal fur scháina
Sdrtoaplzn zu gebm! In BárnÍóId bis zan
Sdrimml úwa, dói scháin Sdrwammerfleck_
la wos dáu gebm hiut! Van Koldruafn
bis zan Fruasďr ei, bis áÍ Schtoagrái und
za da Elsterquelln, dcii sdráin Sůwammer!
Greina kánnt ma, wemma droa denkt.
Leitla, ob mir daheum nu amal in
d'Schwammer gáih dÓrm? Am lÓibstn táite
ia sua betn: ,,Herr, mia vatraun df Di,
Íóiha uns wieda áÍ unnra Schwammer-
fleckla hie!"

dar. Es zeigt die erschůtternden Auswir-
kungen der tsdrechisch-bolschewistischen
Austreibungspolitik. Auf 56 einleitenden
Textseiten und r8a Seiten zum tiberwie-
genden Teil gro(fládriger Bilder werden
die Austreibung und die Ver-wahrlosung
der sudetendeutschen Stádte rrnd DÓrÍer,
der Kirchen, FriedhÓfe, Wirtschaften und
Wohňgebáude aufgezeigt. Úbenichtliche
Karten des Sudetenlandes kennzeidrnen
die verfallenen und dem Erdboden gleich-
gemachten Orte.

Das Buch beweist den Fehlsdrlag der
tschedrischen Besiedlungsversuihe in unse-
rer Heimat. In eindringlicher Weise, wie
kein Buch vorher, werden in Wort und
Bild die Folgen der verbredrerisdren Aus-
treibung der Sudetendeutschen dargelegt -ein Buch, das der Wahrheit eine Gasse
bahnen wird.

Obwohl die Herstellungskosten des be-
stens ausgestatteten Bild-Werkes au8eror-
dentlidr hoch sind, wird das Sudetendeut-
sche Bilder-Wei8buch zu dem niedrigen
Preis von DM uo.- (bei Zusendung DM
r.- Íi.ir Portospesen) abgegeben. Bestellun-
gen nimmt der Ascher Rundbrief entge-
gen.

HICHSTE MOTORISIERUNG:
r:35

Die Tsdrechoslowakei ist nadr Angaben
der GewerkschaÍtszeitung ,,Ptace" das am
besten motorisierte Land unter den ,,sozia-
listisdren" Staaten. Auf ie 35 Einwohner
entfallen ein PKW. {Bundesrepublik: r:7}.

Knapp hinter der Tsdrechoslowakei liegt
naďr Angaben der Zeitung die Sowjetzone
mit einem Wagen auf 38 Einwohner, wáh-
rend mit weiterem Abstand eÍst lJngaÍn
'folgt, das ein VerháItnis von r:rr7 auf-
weist.

Den vierten Platz auf der Liste behaup-
tet Jugoslar /ien mit einem PKW auf rz8
Einwohner, 'den Ítinften Polen, wo jeder
r48 Búrger ein Fahrzeug besitzt und den
sedrsten Platz Bulgarien mit einem Ver-
háItnis von r:169.

Erst an siebenter Stelle rangiert die
Sow|etunion, wo nuť ieder loo. Einwohner
einen eigenen Wagen Íáhrt. Rumánien be-
schlie8t die Liste mit einem Verháltnis
von r:368.

GESTOHLENE HEILIGE
In der tscheschichen lllustrierten ,,Svět v

obrazech" fand sich kiirzlich auf der Um-
schlagseite d,er Titel,,Gestohlene Heilige".
Man erfáhrt, da8 durch das ,,vandalen_
hafte" Verhalten vieler fugendlicher, oft-
mals angeregt durů die tiberall grassieren-
de Alkoholsucht, alliaihrlich viele wertvol-
Ie, unersetzliche Kulturdenkmáler unseÍel
sudetendeutschen Heimat bewuBt beschá_
digt, beseitigt, vernidrtet oder audr ver-
kauÍt werden. Es ist u. a. angeÍůhrt, dď
der Kanzler der Erzdiózese Prag den |ah_
resverlust an wertvollen Objekten aller
Art allein fiir 1965 mit mehreren Millio-
nen beziffert. Nach seinen Worten 8e-
hóre Kirchenraub zE den landláuffgen
,,Kavaliersdelikten".

Der Bericht erwáhnt als ausgestohlene
Kirchen u. a. die Niklaskirche in Eger, die
Kirche in Altzedlisch, eine bei Budrau und
die unter Denkmalschutz stehende dreiek-
kige Friedhofskirche in Engelhaus.
LetzteÍe wurde zu Tombolazwecken ausge-
raubt.

Dazu der Bericht: ,,In der Kirche gab
es nodr ein reiches Sortiment von Origi-
naltombolabeitrágen' Der Gewinn derHei-
Iigen bei der Tombola rief im ganzeÍl
SáaIe Heiterkeit hervor. Champagnerfla-
schen, Sdrweinswtirste und vergoldete Hei-
lige als Tombolagewinne!" Ein Angestell-
ter der Prager Nationalgalerie sah eines
Nachts, als er mit seinem Motorrad von
Karlsbad nachhause Íuhr, in seinem Licht-
kegel lármende iunge Leute, die vergoldete
Engelsfiguren tnrgen. Da er ihren Kunst-
\Mert kannte, hielt er an und erstand sie
fiir roo Kcs. Damit kam die Angelegen-
heit ins Ro1len.

ln hei ltoúen Nhai!
So schnetl rost die Zeir dohin - drei

Wochen nur noch! Wer sich bis ietzt noch
Zeit IieB mil seinem EntschluB, dobei zu
sein, der muB ober ietzt ernsÍ domit mo-
chen. Es liegen viele, viele Anmeldungen
yor, sogor 5is ous Fronkreich komml eine
Lqndsmiinnin eigens noch Rehou. Do wirst
ouch Du, lieber tondsmonn, und Du, liebe
Londsmiinnin, nicht Íehlen wollen !

Unser groRes WiedersehensÍest ltiuÍt
noch dem troditionellen und bewiihrten
Muster seiner Vorgtinger ob. Die Veron-
stolter hoben sich wieder viel Miihe ge-
mochl, um ol|e Erworlungen zU erÍiillen.
Nun hoÍÍen sie eben, doB ouch ihre Er-
wqřlungen nicht enttiiušcht werden und
die groBe HeimotgemeinschoÍt von Stodt
und Kreis Asch so imposont wie in den
Íriiheren Johren in Erscheinung rrir.

REHAU RUFT - KOMMT ALLE!
)€

An olle Londsleute, denen Vogello'se
zugesondt wurden, ergeht die Bitte, diese
móglich'st umgehend obzurech'nen. Do dos
VogelschieBen ouch heuer wieder einen
wesentlichen Beston'dteil des Treffens bil-
d,et, erworten die Londsleute, die sich
dieser Sporte onnohmen, eine recht rege
Beteiligung om AbschuB des Adlers.

DER FESTZUG
om SonnŤ'ognochm'ittog, 31 . Juli, soll wie_
derum eine GroBkundgebung des Heimot-
bekenntnisses werden, ober ouch im Ge-
genzug ein Wiedersehen oller mit ollen
ermóglichen. Doher sollten móglichst olle
Londsleute in ihm mitgehen. Dos Spolier

wird o,uch so noch díchř genug werden.
ortstofeln fÚr d,ie einzel'nen Geme'inden
des Heimotkreises Asch, hinter denen die
ehemolígen Bewohner der betr. Gemein-
den geh'en solÍen, stehen zur VeríÚgung.

TreÍfen des Johrgongs 1899 der
Berg- und SteinschÚler

. Zu einem Wiedersehen wdhrend des
Ascher VogelschíeBen.s ,i'n Rehou treffen
sich ,die l899er Schulkomeroden ,ďor Berg-
schule un'd (im Auftroge des Lm. Emil
Ríchter, Augsburg) die Schulkomeroden
der Steinschule, om Feslsonnlog, vormit-
togs l0 Uhr, im FesEeh, Rehou. Dieser
Teimin wurde mír von der Fesll'eitung
empfohlen. Nun hoffe ich, 'doB sich un-
sere Schulkomeroden, die dos Glilck ho-
b,en, noch Reho'u zu kommen, heute schon
freuen werden, sich noch so longer Zeit
ei,n,mol wíedersehen zu kónnen. Wohl ein
ieder hot seinen eigenen Lebensweg in
guten, wie in schlechten Togen hinier
šich, insbesonders seit unserer Vertrei-
buno. Wenn wir ouch in olle Winkel
Deňchlonds verstreut sind, - doch in
Rehou, io in Rehou, do gibts ein Wieder-
sehn! - So orÚBt Euch Alle

Eueř Hermonn Kóhler, Hof/Soole

Rehou-Autobus ob Schrobenhousen
Noch ftlnf Plóize frei sin,d in dem Auto_

bus, der mit 30 Personen von Schroben-
housen ous noch Rehou fóhrt. Er kónnte
Londsleute ous Aichoch oder lngolsiodt
mitnehmen. MeHungen móglichst umge-
hend erbeten on August Brciuiigom, 8898
Schrobenhousen, lm Ho'nd 3.
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Kufz efzälllt ?n ôıeí Nodıen Rehaü!  
ASCHER STREIFLICHTER

Im März/April wurden in Asch die Mu-
seumsbestände vom ehemaligen Rathaus
in das Haus Klaubert auf dem Niklasberg
verlagert. Wir brachten in der letzt-en
Nummer ein Bild von diesem Hause. Mit
teilweise dernolierten Fensterscheiben steht
das Rathaus augenblicklich leer. Über den
weiteren Verwendungszweck des seit 1960
mit beträchtlichem Kostenaufwand reno-
vierten Hauses war nichts in Erfahrung zu
bringen.

Im juni reparierten Handwerker -das
Dach des Hauses Berthold in der Schul-
gasse, obwohl die Wohnungen seit Wo-
chen leer stehen.

Mit dem Abriß der dem Verfall preis-
gegebenen Rathausschule wollen die Tsche-
chen im Frühjahr 1967 beginnen.

Nur zögernd schreiten am Marktplatz in
Asch die Aushubarbeiten für die neu ge-
planten Wohnblocks voran. B-is zum Spät-
herbst 1966 sollten die Fundamente für
die „Paneel-Häuser” (Beton-Fertigteil-Häw
ser) erstellt sein. Seltsamerweise diskutiert
man in Asch die „Rekonstruktionspläne”
in der Öffentlichkeit nicht. Über Planung,
Ausführung und die Termine der einzel-
nen Bauabschnitte schweigt sich der
„Stadtnationalausschuß” aus. Alle bauli-
chen Vorhaben leiden unter dem akuten
Mangel von Handwerkern, die primär in
Schwerpunktorten eingesetzt sind (Eger,
Falkenau, Pilsen). _

Bei einem „]ugendfestival” in Asch trat
u. a. ein óoköpfiger Männerchor aus Holz-
hausen auf. Der aus der Bundesrepublik
kommende Verein blieb vier Tage (16. bis
zo. juni) in Asch zu Besuch. Er war einer
Einladung des Betriebsklubs der Tosta ge-
folgt. Um welches von den 28 in der Bun-
desrepublik liegenden Holzhausen es sich
handelt, vermochten wir nicht festzustd-
len. -

EINDRINGLICHE
BILDDOKUMENTATION:

Verfall und Zerstörung
der sucletendeutschen Heimat

Dieser Tage erscheint das Sudetendeut-
sche Bilder-Weißbuch. In Zusammenarbeit
zwischen dem Sudetendeutschen Archiv
(München) und der Fides-Ve-rlagsgesell-
schaft entstanden, stellt es ein Werk von
unwiderlegbarem dokumentarischem Wert

Vom Gowcrs:
In d'Sdıwamma gäih!

Leitla, die Schwammerzeit kinnt! Dåu
denkt ma allawäl oa d"Heumat droa.
Wenns fröih grau gworn is, håut ma in
Bett koa Rouh mäiha ghatt, dåu moußt
ma äfstäih und rrıoußt in d'Schwammer
gäih, denn as Schwammern woa sua
schäi! Wemma in Wold berchäf und berch-
unte gan.ga is und ma håut inna Büschn
drinna und -äf da Woldwiesn döi sdiäin
Plzn gfunna, dös woa a Freid, döi Schwam-
mazeit. Wemma nea daheum wieder arnal
in d'Schwammer gäih kännt! Va Nieder-
reith bis äf Gräi unte, inna Leitnwold,
wos håuts dåu allamal für .schäina
Schtoaplzn zu gebm! In Bärnföld bis zan
Schimml üwa, döi schäin Schwammerfleck-
la wos dåu gebm häut! Van Kolchuafn
bis zan Fruasch ei, bis äf Schtoagräi und
za da Elsterquelln, döi schäin Schwammer!
Greina kännt ma, wemma droa denkt.
Leitla, ob mir daheum nu am-al in
d'Schwammer gäih dörm? Am löibstn täite
ja sua betn: „Herr, mia vatraun äf Di,
föiha uns wieda äf unnra Schwammer-
fleckla hiel”

So schnell rast die Zeit dahin - drei
Wochen nur noch! Wer sich bis jetzt noch
Zeit ließ mit seinem Entschluß, dabei zu
sein, der muß aber jetzt ernst damit ma-
chen. Es liegen viele, viele Anmeldungen
vor, sogar bis aus Frankreich kommt eine
Landsmännin eigens nach Rehau. Da wirst
auch Du, lieber Landsmann, und Du, liebe
Landsmännin, nicht fehlen wollen!

Unser großes Wiedersehensfest läuft
nach dem traditionellen und bewährten
Muster seiner Vorgänger ab. Die Veran-
stalter haben sich wieder viel Miihe ge-
macht, um alle Erwartungen zu erfiillen.
Nun hoffen sie eben, daß auch ihre Er-
wartungen nicht enttäuscht werden und
die große Heimatgemeinschaft von Stadt
und Kreis Asch so imposant wie in den
früheren Jahren in Erscheinung tritt.

REHAU RUFT - KOMMT ALLE!
41%

An alle Landsleute, denen Vogelloše
zugesandt wurden, ergeht die Bitte, diese
möglichst umgehend ~abzurech~nen. -Da das
Vogelschießen auch heuer wieder einen
wesentliche-n Bes-tanidteil des Treffens bil-
det, erwarten d-ie Landsleute, -die sich
dieser Sparte anniahmen, eine recht rege
Beteiligung am Abschuß des Adlers.

DER FESTZUG '
am Sonnt-ag-nachmittag, 31. Juli, soll wie-
derum eine Großkunid-gebung des Heimat-
beken-ntn-is's-es wenden, aber -auch im Ge-
genzug ein Wiedersehen aller mit allen
ermöglichen. Daher soll-ten möglichst alle
La-n-disleute in ihm mi-tgehen. Das Spalier

wird auch so noch dicht genug werden.
Ortstafeln für die einzelnen Gemein-den
des Heimatkreises Asch, hinter denen die
ehemaligen Bewohner der betr. Gemein-
den gehen sol-len, stehen zur Verfügung.

Treffen des Jahrgangs 1899 der
Berg- und Steinschiiler

- Zu einem Wi-edersehen währe-nd -des
Ascher Vogelschieße-ns in Rehau treffen
sich die 1899er Sch-ull<-ameraden der Berg-
schule und (im Auftrage des Lm. Emil
Richter, Augsburg) die Schul-l<a.merad-en
der Stein-schule, am Festsonntag, vormit-
tags `I0 Uhr, im Festzelt, Rehau. Dieser
Termin wurde mir von der Festleitung
empfohlen. Nun hoffe ich, ıdaß sich un-
sere Schulka-meraden, die das Glück ha-
ben, nach Rehau zu l<ommen, heute schon
freuen werden, sich nach so lange-r Zeit
einmal wiedersehen z-u können. Wohl ein
jeder hat se-ine-n ei-genen Lebensweg i-n
guten, wie in schlechten Tagen -h-i-nter
sich, in-sbeson-de-rs seit unserer Vertrei-
bung. Wenn wir auch «in .alle Winkel
Deutschlands verstreut sind, - doch in
Rehau, ja in Rehau, -da gibts ein Wieder-
sehn! - S0 grüßt Euch Alle

Euer Hermann Köhler, Hof/Saale
Rehau-Autobus ab Schrobenhausen

Noch fünf Plätze frei sind i-n dem Auto-
bus, der mit 30 Personen von Schroben-
hausen aus nach Rehau fährt. Er könnte
Landsleute aus Aichach oder Ingolstadt
mitnehmen. Meldungen möglichst -umge-
hend erbeten an August Bräutigam, 8898
Schrobenhausen, lm Hard 3.

dar. Es zeigt die erschütternden Auswir-
kungen der tschechisch-bolschewistischen
Austreibungspolitik.-- Auf 56 einleiten-den
Textseiten und 182 Seiten zum überwie-
genden Teil großflächiger Bilder werden
die Austreibung und die Verwahrlosung
der sudetendeutschen Städte und Dörfer,
der Kirchen, Friedhöfe, Wirtschaften und
Wohngebäude aufgezeigt. Übersichtliche
Karten des Sudetenlandes kennzeichnen
die verfallenen und dem Erdboden gleich-
gemachten Orte.

'Das Buch beweist den _Fehlschlag der
tschechischen Besiedlungs-versuche in unse-
rer Heimat. In eindringlicher Weise, wie
kein Buch vorher, werden in Wort und
Bild die Folgen der verbrecherischen Aus-
treibung der Sudeten-deutschen dargelegt -
ein Buch, das der Wahrheit eine Gasse
bahnen wird.

Obwohl die Herstellungskosten des be-
stens ausgestatteten Bild-Werkes außeror-
dentlich hoch sind, wird das Sudetendeut-
sche Bilder-Weißbuch zu dem niedrigen
Preis von DM z0.-- lbei Zusendung DM
1.-- für Portospesen) abgegeben. Bestellun-
gen nimmt der Ascher Rundbrief entge-
gen. '

HÖCHSTE MOTORISIERUNGI
1:35 -

Die Tschechoslowakei ist nach Angaben
der Gewerkschaftszeitung „Prace” das am
besten motorisierte Land unter den „sozia-
listischen” Staaten. Auf je 35 Einwohner
entfallen ein PKW. (Bundesrepublik: 1:7).

Knapp hinter der Tschechoslowakei liegt
nach Angaben der Zeitung die Sowjetzone
mit einem Wagen auf 38 Einwohner, wäh-
rend mit weiterem Abstand erst Ungarn
folgt, das ein Verhältnis von 1:117 auf-
weist.

Den vierten Platz auf der Liste behaup-
tet Iugoslawien mit einem PKW auf 12.8
Einwohner, -den fünften Polen, wo jeder
148 Bürger ein Fahrzeug besitzt und den
sechsten Platz Bulgarien mit einem Ver-
hältnis von 1:169.
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Erst an siebenter Stelle rangiert die
Sowjetunion, wo' nur jeder zoo. Einwohner
einen eigenen Wagen fährt. Rumänien be-
schließt die Liste mit einem Verhältnis
von 1:368.

GESTOHLENE HEILIGE
In der tscheschichen Illustrierten „Svët v

obrazech” fand sich kürzlich auf der Urn-
schlagseite der Titel „Gestohlene Heilige“.
Man erfährt, 'daß durch das „vandalen-
hafte” Verhalten vieler Iugendlicher, oft-
mals angeregt durch die überall grassieren-
de Alkohol-sucht, alljährlich viele wertvol-
le, unersetzliche Kulturdenkmäler unserer
sudetendeutschen Heimat bewußt beschä-
digt, beseitigt, vernichtet oder auch ver-
kauft werden. Es ist u. a. angeführt, daß
der Kanzler der Erzdiözese Prag den Iah-
resverlust an wertvollen Objekten aller
Art allein für 1965 mit mehreren Millio-
nen beziffert. Nach seinen Worten ge-
höre Kirchenraub zu den landläufigen
„Kavaliersdelikten”.

Der Bericht erwähnt als ausgestohlene
Kirchen u. a. die Niklaskirche in Eger, die
Kirche in Altzedlisch, eine bei Buchau und
die unter Denkmalschutz stehende dreiek-
kige Frie-dhofskirche in Engelhaus.
Letztere wurde zu Tombolazwecken ausge-
raubt.

Dazu der Bericht: „In der Kirche gab
es noch ein reiches Sortiment von Origi-
naltoınbolabeiträgen. Der Gewinn der Hei-
ligen bei der Tombola rief im ganzen
Saale Heiterkeit hervor. Champagnerfla-
schen, Schweinswürste und vergoldete Hei-
lige als Tombolagewinnel” Ein Angestell-
ter der Prager Nationalgalerie sah eines
Nachts, als er mit seinem Motorrad von
Karlsbad nachhause fuhr, in seinem Licht-
kegel lärmende junge Leute, die vergoldete
Engelsfiguren trugen. Da er .ihren Kunst-
wert kannte, hielt er an und erstand sie
für roo Kcs-. Damit kam die Angelegen-
heit ins Rollen.



Die Polizeiorgane miissen zugeben, daB
nicht nur bóser Wille, Lausbubenart und
besessener Atheismus kulturelle \Merte
vernichten, sondern da8 sich ganze Ban-
den gebildet haben, die sich berufsmáBig
mit dem Ausrauben von Kirchen und Ka-
pellen beÍassen. In der Snackbar des be-
kannten Prager Hotels Alcron wurden
kůrzlich Bilder, darunter ein Rubens Íiir
soooo Dollar, eine Heilige Familie von
Van Dyck fúr ro ooo Dollar angeboten.
Beim Leiter einer dieser Banden, dem aus-
lándisdlen Studenten Ramirez Mario Cesar
Mentosti, wurden bei der Haussudrung
gar'ze Verzeichnisse von gestohlenen
Kunstwerken ge{unden.

Das gute Devisengesdtiift mit den
Westtouisten

Die aus westlichen Lándern gekomme-
nen Touristen haben der Tschechoslowa-
kei im veÍgángenen Jahr fast ebenso hohe
Deviseneinnahmen erbracht, wie die rund
{tinífach hóhere Zahl der Besucher aus
,,sozialistischen" Lándern.

Wie die in Prag ersůeinende ,,Wirt-
schaÍtszeitung" aLrsweist, erbrachte der
Touristenverkehr im Vorjahr insgesamt
4r,4 Mio Dollar, davon der westliche
r7,z und der óstliche zz,z Mío Dollar, und
dies, obwohl von den rund 3 Millionen
Touristen nur ein Fiinftel, genau 618 ooo,
aus \^/estlichen Lándern gekommen walen.

Dabei sind die Deviseneínnahmen aus
dem Westtourismus gegeniiber 1964 um
3o Prozent angestiegen und die aus dem
Osttourismus um 36 Prozent abgesunken.

Prag stt ebt nadt DiÍÍercnzietung der Lóhne
7o Prozent der tschechoslowakischen Ar-

beitnehmer verdienen monatlich zwisdren
z5o und 5oo DM, r5,3 Prozent zwischen
5or und 75o DM, aber nur r,6 iiber 75o
DM, dagegen r3,r Prozent unter z5o und
davon wiedeÍum o/3 PÍozent unter I5o
DM.

Eine entsprechende Tabelle mit den
Gruppierungen nadl der Hóhe der Ein-
kommen veróÍfentliďrt das Parteiorgan
,,Rude Pravo", um verstándliclr zumachen,
daíš man bisher in der Tsůechoslowakei
bei der Entlohnung der Arbeit viel zu we-
nig diÍferenziert und damit audr kaum
einen Anreiz gegeben hat, nach hóher
oder hóchstqualifizierten Berufen zu stÍe-
ben und sich zu diesem Zweck einer Spe-
ziaIbildung zu unteÍziehen.

Die von der Zeitung veróÍÍentlichte Ta-
belle gliedert die Einkommen natiirlich
nach KronenweÍten, wobei bei der Um-
rechnung der offfziel]e und die KauÍkraÍt
dor Tschechen-Krone noch iiberbewertende
Touristenkurs von r DM : 4 Kronen zu-
grunde gelegt wurde.

W eltrekord im Bierkonsum
Auf dem kiirzlich in Prag stattgefunde-

nen internationalen Kongre8 zur Bekámp-
fung des Alkoholismus, an dem tiber 3oo
Arzte, Soziologen, Psychiater nnd )uristen
aus a3 Lándern teilnahmen, erklárte ein
tsdrechischer DelegieÍter, da8 mit einem
durchschnittlichen Pro-KopÍ-Verbraudr von
r3o Liter pro Jahr die Tschechoslowakei
hinsichtlich des Bierverbrauches leider die
erste Stelle in der Welt erreidrt habe. Das
stendig€ Anwachsen des Bierverbraudrs be-
reite den Arzten erheblic-he Sorge, zumal
gleichzeitig auch die Zahl der in Heilan-
stalten eingewiesenen Alkoholiker stándig
zunehme und sich die Folgen des Alko-
holismus auch in einem bemerkenswerten
Ansteigen der SdreidungsÍelle, der Straíta-
ten und einem bedauerliůen Einfluíš auf
die fugend auswirkten.

Der tschechische Arzt Dr. faroslav Skala
sďrlug laut Radio Prag zur Eindámmung
des Bierverbrauchs eine Anhebung des seit
lo Jahren unveránderten Bierpreises vor,

Bis zum fahre 1963 war dieses Anwesen,
letztes Bauernhaus auf dem Wege von
Nassengrub zum Elsterquellen-Wirtshaus,
noch bewirtsdraÍtet. |t9@ wurde audr die-
se Auínahme gemacht.) Dann zogen ďe
beiden alten Leute, die auÍ unserem Bilde
zu sehen sind, zu ihrer Tochter nach
Wernersreuth. Ein |ahr spáter \MaÍ das Ge-
hóft nur noch ein Trúmmerhaufen. _ Uns
scheint es typisch zu sein Ítir die Klein_
báuernwiÍtschaften, die oÍt als Einóden
weitab von unseÍen Dóríern standen. Si-
cher sprudelte in das Granitbecken des
Brunnens aus krrpÍernem Rohr ein kóst-
liches Wasser. Und im Haus roch es scharí

nach Salpeter, der sich an den stall\^/ánden
absetzte. - Ob es sich bei unserem Bilde
nrn die Einschicht ,,Beim Schwarzweber"
handelt? Das war ein altes Gehóft, nahe
Hinter-Himmelreich gelegen, und schon
auÍ alten Landkalten eigens vermerkt.
Auch in del Sage spielt das Haus eíne Rol-
le. So verweist Ridrard Rogler in seinem
Flurnamen-Buch darauf, daB híerher ein
Mann geflohen sei, der die Pest einge-
schleppt habe. In Haslau sprach man noih
Iange von der ,,Himmelreicher Pestleiďre'',
die auf grofiem Umwege durch die ,,Wie-
ge" nach Seeberg gebracht und dort be-
graben worden sei.

qine MaBnahme, die zumindest dazu bei-
třagen kÓnnte, daR ein weiteres Ansteigen
des Bierkonsums, der durdr die Erzeugung
in voller Hóhe noch nicht einmal befrie-
digt werden kónne, verhindert wird.

Nichts als Arget mit dem neuen System
Kaum ůberwindbare Schwierigkeiten ha_

ben sich bei der Realisierung der P]áne
zur Schrrlung fiihrender WirtsdraÍtsfunk-
tionáre ergeben, die mit den Grundsátzen
des neuen ókonomischen systems vertÍaut
gemacht werden sollen, das an sie erheb-
iich hóhere AnÍorderungen stellt, als das
bisher praktizierte System der Kommando-
wirtsChaÍt.

Man hat bei der Ausarbeinrng der Re-
formpláne iibersehen, daíŠ man zur Durů-
Ítihrung der von der Partei und der Re_
gierung beschlossenen MaBnahmen nicht
nur Verorclnungen zu erlassen braudrt,
sondern dazu auch Merrschen benÓtigt, die
diese MaBnahmen durchzuÍiihren in der
Lage sind.

Die Hauptschwierigkeit besteht darin,
daB ůberhaupt keine geeignetenLehrkráfte
zur Verfiigung stehen.

Die von den Instituten ausgesuchten
Lektoren werder so schlecht bezahlt, da8
sie kaum Interesse an dieser Tátigkeít zeíg-
ten. Pro Stunde werden einem Lektor 16
Kronen (DM +.-) zugebilligt, wobei er fi.ir
Reisekosten und sonstige Nebenausgaben
selbst aufzukommen hat.

Wiedet Doktortitel
Zum ersten Mal seit 14 |ahren haben

an der Prager lJnivelsitát wieder Promo-
tionen nach dem alten Zeremoniell statt-
gefunden. Entsprechend den Bestimmun-
gen des neuen Hochschulgesetzes haben 95
Absolventen der medizinischen Fakultát in
der Aula des Karolinums wieder den Eid
auf das Rektorenzepter abgelegt, eine la-
teinische Dankadresse an das Professoren-
kollegium gerichtet und ihre Urkunde in
Emp{ang genommen, mit der ihnen der
Titel eines Doktors der Medizin verliehen
wurde. Seit I95I IMaI in der Tsďrechoslo_
wakei den Absolventen der Universitát
kein Doktortitel mehr verliehen worden,
sie muBten sich nur mit dem Titel ,,Pro-
moviertel Arzt" bzw. ,,Promovierter fu-
rist" usw. begniigen, der dem Namen nidrt
hinzuggfi.igt werden durÍte. Nach dem
neuen Gesetz ist der Doktorentitel wiedeÍ
Bestandteil des Namens geworden.

So sah es ein Tscheche , . .

In einer langatmigen Reportage ,,Wie
leben unsere ehemaligen Landsleute?", er
záhlt die deutsdrsprachige Prager ,,Volks-
zeítwg" von den Eindrticken, die einer
ihrer Redakteure in der Bundesrepublik
sammelte. Er hat herausgefunden, da8
sich viele Sudetendeutsdre niďrt einmal
nach zr |ahren in der Bundesrepublik
wirklich zu Hause Íůhlten, obwohl sie gut

IST ES DER SCHWARZVTEBER?
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Die Polizeio-rgane müssen zugeben, daß
nicht nur böser Wille, Laus-bubenart und
besessener Atheismus kulturelle Werte
vernichten, son-dern daß sich ganze Ban-
den gebildet haben, die sich berufsmäßig
mit dem Ausrauben -von Kirchen und Ka-
pellen befassen. in der Snackbar des be-
kannten Prager Hotels Alcron wurden
kürzlich Bilder, darunter ein Rubens für
50000 Dollar, eine Heilige Familie von
Van Dyck für 10000 Dollar angeboten.
Beim Leiter einer dieser Banden, dem aus-
ländischen Studenten Ramirez Mario Cesar
Mentosti, wurden bei der Haussudiung
ganze Verzeichnisse von gestohlenen
Kunstwerken gefunden. '

Das gute Devisengeschäft mit den
Westtouristen

Die aus westlichen Ländern gekomme-
nen Touristen haben der Tschechoslowa-
kei irn vergangenen jahr fast ebenso hoh.e
Deviseneinnahmen erbracht, wie die rund
fünffach höhere Zahl der Besucher aus
„sozialistischen“ Ländern.

Wie die in Pra.g erscheinende „Wirt-
schaftszeit-ung“ ausweist, erbrachte der
Touristenverkehr im Vorjahr insgesamt
41,4 Mio Dollar, davon de-r westliche
17,2 und der östliche 22,2 Mio Dollar, und
die-s, obwohl von den rund 3 Millionen
Touristen nur ein Fünftel, genau 618 000,
aus westlichen Ländern gekommen waren.

Dabei sind die Deviseneinnahmen aus
dem We-sttourismus gegenüber 1964 um
30 Prozent angestiegen und di-e aus dem
Osttourismus um 36 Prozent abgesunken.

Prag strebt nach Differenzierung der Löhne
70 Prozent der tschechoslowakischen Ar-

beitnehmer verdienen.monatlich zwischen
250 und 500 DM, 15,3' Prozent zwischen
501 und 750 DM, aber nur 1,6 über 750
DM, dagegen 13,1 Prozent unter 250 und
davon wiederum 0,3 Prozent unter 150
DM.

Eine entsprechende Tabelle mit den
Gruppierungen nach der Höhe der Ein-
kommen veröffentlicht das Parteio-rgan
„Rude Pravo“, um verständlich zu machen,
daß man bisher in der Tschechoslowakei
bei der Entlohnung der Arbeit viel zu we-
nig differenziert und damitauch kaum
einen Anreiz gegeben hat, nach höher
oder höchstqualifizierten Berufen zu stre-
ben und sich zu diesem Zweck einer Spe-
zialbildung zu unterziehen.

Die von der Zeitung veröffentlichte Ta-
belle gliedert die Einkommen n-atürlich
nach Kronenwerten, wobei bei der Um-
rechnung der offizielle und die Kaufkraft
der Tschechen-Krone noch überbewertende
Touristenkurs von 1 DM = 4 Kronen zu-
grunde gelegt. wurde.

Weltrekord im Bierkonsum
Auf dem kürzlich in Prag stattgefunde-

nen internationalen Kongreß zur Bekäınp-
fung des Alkoholismus, an dem über 300
Ärzte, Soziologen, Psychiater und juristen
aus 23 Ländern teilna-hmen, erklärte ein
tschechischer Delegierter, daß mit einem
durchschnittlichen Pro-Kopf-Verbrauch von
130 Liter pro jahr die Tschechoslowakei
hinsichtlich des Bierverbrauches lei-der die
erste Stelle in der Welt erreicht habe. Das
ständige Anwachsen -des Bierverbrauchs be-
reite den Ärzten erhebliche Sorge, zumal
gleichzeitig auch die Zahl der in Heilan-
stalten eingewiesenen Alkoholiker ständig
zunehme und sich die Folgen des Alko-
holismus auch in einem bemerkenswerten
Ansteigen der Scheidungsfälle, der Strafta-
ten und einem bedauerlichen Einfluß auf
die jugend auswirkten.

Der tschechische Arzt D1. jaroslav Skala
schlug laut Radio Prag zur Eindämmung
des Bierverbrauchs eine Anhebung des seit
30 jahren unveränderten Bierpreises vor,

IST ES DER SCHWARZWEB-ER?
Bis zum jahre 1963 war dieses Anwesen,

letztes Bauernhaus auf dem Wege von
Nassengrub zum Elsterquellen-Wirtshaus,
noch bewirtschaftet. (1963 wurde auch die-
se Aufnahme gemacht.) Dann zogen die
beiden alten Leute, die auf unserem Bilde
zu sehen sind, zu ihrer Tochter nach
Wernersreuth. Ein jahr .später war das Ge-
höft nur noch ein Trümmerhaufen. -Uns
scheint es typisch zu sein für die Klein-
bauernwirtschaften, die oft al-s Einöden
weitab von unseren Dörfern standen. Si-
cher sprudelte in das Gran.itbecken des
Brunnens aus kupfernem Rohr ein köst-
liches Wasser. Und im Haus roch es scharf

eine Maßnahme, die zumindest dazu bei-
tragen könnte, daß ein weiteres Ansteigen
des Bierkonsums, der durch die Erzeugung
in voller Höhe noch nicht einmal befrie-
digt werden könne, verhindert wird.
Nichts als Ärger mit dem neuen System
Kaum überwindbare Schwierigkeiten ha-

ben sich bei der Realisierung der Pläne
zur Schulung führender. Wirtschaftsfunk-
tionäre ergeben, die mit den Grundsätzen
des neuen ökonomischen Systems vertraut
gemacht werden sollen, das an sie erheb-
lich höhere Anforderungen stellt., als das
bisher praktizierte System der Kommando-
wirtschaft. '

Man hat bei der Ausarbeitung der Re-
formpläne übersehen, daß man zur Durch-
führung der von der Partei und der Re-
gierung beschlossenen Maßnahmen nicht
nur Verordnungen zu erlassen braucht,
sondern dazu auch Men-schen benötigt, die
diese Maßnahmen durchzuführen in -der
Lage sind.
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nach Salpete-r, der sich an den Stallwän-den
ab-setzte. - Ob es sich bei unserem Bilde
um die Einschicht „Beim Schwarzweber“
handelt? Das war ein altes Gehöft, nahe
Hinter-Hirnmelreich gelegen, und schon
auf alten Landkarten eigens vermerkt.
Auch in der Sage spielt das Haus eine Rol-
le. So verweist Richard Rogler in seinem
Flurnamen-Buch darauf, daß hierher ein
Mann geflohen sei, der die Pest einge-
schleppt habe. In Haslau sprach man noch
lange von der „Himmelreicher Pestle-iche“,
die auf großem Umwege durch die „Wie-
ge“ nach Seeberg gebracht und dort be-
graben worden sei. .

Die Hauptschwierigkeit besteht darin,
daß überhaupt keine geeigneten Lehrkräfte
zur Verfügung ste-hen.

Die von den Instit.uten ausgesuchten
Lektoren werden so schlecht bezahlt, daß
sie kaum Interesse an dieser Tätigkeit zeig-
ten. Pro Stunde werden einem Lektor 16
Kronen (DM 4.-) zugebilligt, wobei er für
Reisekosten und sonstige Nebenausgaben
selbst aufzukommen hat.

Wieder Doktorti tel
Zum ersten Mal seit 14 jahren haben

an der Prager Universität wieder Promo-
tionen nach dem alten Zeremoniell statt-
gefunden. Entsprechend den Bestimmun-
gen des neuen Hochschulgesetzes haben 95
Absolventen der medizinischen Fakultät in
der Aula des Karolinums wieder den Eid
auf das Rektorenzepter abgelegt, eine la-
teinische Dankadresse an das Professoren-
kollegium gerichtet und ihre Urkunde in
Empfang genommen, mit der ihnen der
Titel eines Doktors der Medizin verliehen
wurde. Seit 1951 war in der Tschecho-slo-
wakei den Absolventen der Universität
kein Doktortitel mehr verliehen worden,
sie mußten sich nur mit dem Titel „Pro-
movierte1'Arzt“ bzw. „Promovierter ju-
rist“ usw. begnügen, der dem Namen nicht
hinzugefügt werden durfte. Nach dem
neuen Gesetz ist der D0-ktorentitel wieder
Bestandteil des -Namens geworden.

So sah es ein Tscheche . . _'
In einer langatmigen Reportage „Wie

leben unsere ehemaligen Lands-leutei“, er
zählt die deutschsprachige Prager „Volks-
zeitung“ von den Ein-drücken, die einer
ihrer Redakteure in der Bundesrepublik
sammelte. Er hat herausgefunden, daß
sich viele Sudetendeutsche nicht einmal
nach 21 jahren in der Bundesrepublik
wirklich zu Hause fühlten, obwohl sie gut



verdienten und ,,von Zett ztt Zeit einen
Lastenausgleich" erhalten- Nur iene, die
sich ganz hoch gearbeitet hátten, seien
wirklich zufrieden. Diese kámen auch auf
keine landsmannschaf tlichen TreÍferr mehr.
Besonders schlecht gehe es den ehemaligen
Landwirten, von denen nur ein Teil wie-
der Grund und Boden habe: ,,Diese
Gliicklichen bekamen nicht nur Crund-
stiicke, sonclern auch moderne Wirtschafts-
gebaude und Maschinen. Ich sah den Bau-
ernhoÍ eines ehemaligen Landsmannes aus
SúdbÓhmen und muBte mir sagen: .Hut
ab!" DaB 4ooooo vertriebene Bauern kein
Land mehr bekamen' das erklárt der Re-
porter mit der Zusammenlegung der Feld-
wirtscha{t' ,,AuÍ der Strecke lrankÍurt -
Můnchen sah ich aus dem Flugzeug Íast
ausschlie8lich riesige Felder. Wie bei uns
- nur mit dem lJnterschied, da8 sie sorg-
iáltiger bestellt waren und nirgends ver-
gessene Maschinen herumstanden". Immer
wieder korrmt der BerichterstátteÍ daÍauf
zuriick, da8 die Sudetendeutschen sich in
ihrer Umgebrrng nicht wohlfůhlten. Und
clann versteigt er sich abschlieBend zu die-
sem Vergleich: ,,In der Deutschen Demo-
kratischen Republik ist es in dieser Hin-
sicht anders. Die Ausgesiedelten haben
sich dort tasch eingelebt {!!), weil die Be-
ziehungen zwischen den Menschen von
Grrrnd au{ anders sind. Sie kommen tág-
lich ar-rf Versammlungen, Beratungen und
HausgemeinschaÍten zusammen. AuBer-
dem gehóren unsere ehemaligen Landslerr-
te dort alrch zu denjenigen, die sich beim
AuÍbau des Landes besonders verdient ge-
macht haben."

JC
Zu bereits wiederholtem Male trafen

sich am letzten |uni-Wochenende iene
,,N ettnzehnhundettfiinf et", die zusammen
ins Ascher Gymnasium gingen. Diesmal
hatte sich die KlassengemeinschaÍt zrr ih-
rem 4zjáhrigen Matura-}ubiláum in das
reizende Main-Stádtchen Mi]tenberg bege-
ben, um im Parkhotel Linde zwei Tage
Íroherr Erinnelns zu begehen, in das sich
allerdings auch Wehmut ím Gederrken an
die bereits Verstorbenen mischte. Der Klas-
se hatte u. a. auch der weitbekannt ge-
wordene Schriftsteller Franz Xaver Zedt'
witz angehórt, der vor Sewastopol ffel.
Am Samstagabend waren zusammen mit
den Frauen rund z5 Treffensteilnehmer in
vertÍalrteÍ Runde vereint. Eine Sammlrrng
Íúr die Ascher Hůtte ergab den stattlichen
Betrag von rr5.- DM. Um das Zustande-
kommen des Treffens hatte sich vor allem
Lm. Dipl.-Kfm. Walther /aeger ausDórnig_
heim verdient gemacht.

JÍ
Das Au{stellen von Ruhebánken in den

ehemals sudetendeutschen Stádten ist ein
Wagnis, das die Stadtverwaltungen nicht
mehr riskieren. Selbst mit Ketten befestig-
te Bánke waren nach einigen Tagen ver-
schwunden. So lehnte es die Stadtgemein-
de Reichenberg in einer Presseverlautba-

UNVERSEHRT
zeigt sich die Bergschule dem
sucher. Sie wird auch noch in
maí(e als Schulhaus berrútzt.

Heimat-Be-
voliem Aus-

rung ausdriicklich ab, in der Gegend der
Talsperre Ruhebanke aufzustellen. Die
beiden letzter, die sich dort noch halten
konnten, sind Íast vóllig demoliert. Es
handelt sich um eine beliebte Reichen-
berger Spaziergangsgegend.

{É

Ein aus Finsterwalde in der Zone stam-
mencler Eísenrireher Íloh auf dem Wege
iiber die CSSR in die Bundesrepublik. Bei
Asch úberschritt er die Grenze rrnd in Selb
stellte er sich der Polizei.

Der Leser lrat das Týort
WIE DER TEICH IN UNTERSCHON.

BACH (Bild im Rundbrief Nr. ro, vom
zo. Mai) zustandekam, glaube ich ganz
ná.'.u 

"u 
'tvissen. Als seinérze'it, ich glaube

ior. rr)r-7-rr), clas,,Betlehem"-Víertel (war-
tum hieB es wohl so?) gebaut wurde, er-
hielten die mit der AbÍtůr des Baugru-
benaushubes betrauten Fuhrleute die Ge-
nehmigung, u. a. auch den Gemeindeweg
vom,|Betlehem" zum,,Dótschen-Viertel"
aufztrftil]en, sodaí( ein etwa I,5o nr hoher
Damm enistattd. Zur Durchleitung der
sich aus dem Uberwasser des Aktienbrau-
ereibrunnens (links im Bild das Pumpen-
háuschen) und zahlreicher sonstiger Quel_
len bildenden Wiesenbáche wurden Beton_
rohre eingelegt, welche sich bei Schnee-
schme1ze šchoi seinerzeit als zrr schwach
erwiesen. Dieser DurchlaB cltirfte mangels
Pfleee im Laufe der Zeit versandet sein
unď.. entstand vóllig ungewollt ein Ge-
wásser. Der schon ó{tel zitieťte {Jnter_
schónbacher Badeteich befindet sich nach
meiner Kenntnis weiter unterhalb in der
Náhe des Zusammentreffens der Schón-
becher- mit der Sachsenstraíle (im Bild
unter deln Kispert_Háusl, etwa im' Iink_en

Bilddrittel erkennbar). Den Standplatz des
Fotografen kann ich ebenfalls ziemlicE 8e-
nau'bestimmen: Er mu8 auf einem Rain
unterhalb des Beamtenhauses etwas mehÍ
zur Hanemann'schen Villa gestanden ha-
ben. Bei dem Cebijsch im Vordergrund
handelt es sich tatsáchlich um die ehema_
lisen Schrebelsárten. Die am unteren
gřIdrand stark-verwiIdert erscheinenden
Acker wurden viele Jahre bis zur Vertrei-
bung von uns be'\MirtschaÍtet. Ganz links
in B'ídmitte ist das Dach unseÍer Scheune
zu erkennen. Iedenfalls habe ich mich rie-
sig ge{reut, diése Aufnahme im Rundbrie{
zu finden.

Dipt.-Ing. Willi Lang, Múnchen

IN DER NAMENSDEUTUNG der Iolge
rz des Rundbriefes finde ich u.a' : Meinig Hn
- On Meiningen. A1s dem einzigen Meř
nig, der rvohf iemals in Asch gelebt h-at,
gešiatte'' Sie mir einige Zeilen hierzu. Ich
halte die Auslegung Meinig - Meiningen'
nach der Stadt ]n Thtiringen, námlich fůr
mehr als nur fragwúrdig. Nach múndliche.r
Uberlieferung soll es in einer alten Schrift
seheiBen háben: ,,HanB der Mónich
řlvttlnch) von der Klause, Lehnridrter ztr
Witzschdorf, urkundlich nicht nadrweis-
bar {Brand des PÍarramts)." In dem. mir
vom'PÍarramt Wittgensdorf ausgefertigten
Nadrweis 'der Abstammung wird ange-
Íúhrt:

Ur-Ur-UrgroBvater: Mónich HaníŠ vqn
der Klausnítz. (Weitere Daten Íehlen,
wahrscheinlich vor 16oo')

Ur-Urgro8vater: Mónidr HanB, geb. ?,

Lehrtráger des Pfarrlehngr.rtes.
UrgroBvater: Mónich Michael geb. 8. 6'

1654, Bauer in WitzschdorÍ.
(li'oBvater: Monig lHann8, geb' 2,8. r'

r686, Bauer in Witzschdorf.
Yater: Meinig lohann friedrich, geb. 3.

2. 1735, Bauer in Wittgensdorf .

Hiěř also die Umwanďung von MÓnch
(?) _ Mónich - Menig ztr Meinig. Eine

zrveite Auslegung: Mit den Fliichtlingen
aus Schlesien kam auch eine alte evang.
Schwester nach Asch mit Namen Meinig.
Sie erzáhlte mir, sich viel mit Ahnenfor-
schung befa8t zu haben. Nach ihr můfiten
wir aus einem der Alpenlánder stammen.
Dort sei es Sprachgebrauch - der Meinige
- der Meinig - zu sagen/ siehe z. B. in
Gebirgsbi.ichern, besonders von Ludwig
Ganghofer oÍt verwendet. Iclr selbst bin
nie eín gr'oí{er Bergsteiger gewesen, nie
hóher als von der ,,Gams" bis zu Tinsens
Garten und HainbergtuÍm. Heute aber bin
ich doch in die Berge geraten. Na ieden-
falls steht fest: Von allen Meinig, die mir
bekannt sind, und es sind nun im sogen'
letzten Quartal doch eine .ganze Anzahl,
eine Spur, die nach Meiningen fůhren
kónnte, habe ich rrie gefunden.

Otto Meinig,
Altenmarkti Pongau.

Augrrst Bráutigam

Ein Streifzug durdr Asdrer
Gassen

xxl.
Wir schauen uns heute weiter im We-

sten der Stadt rim. Vor dem Bahntibergang
der Selberstra8e nahm die Ringstraíše als
Gustav-Geipel-Ring {r48) ihre Fortsetzung
in Richtung Schlnbach. Am schónsten Teil
der Stra8e lag beherrschend das Gymna-
sialgebáude, dessen Dach noch heute trotz
cler hÓirer werderrden Báume weit nach
Bayern hinein sichtbar ist. Da( der First
dieses imposanten Gebáudes eine deut-
liche Wasserscheide bildete, war eine sei-
ner Besonderheiten. Eine andere lag dar-
in, da8 Kálteferien dort eher winkten als
in den iibrigen Ascher Schulháusern, weil
del WinteÍ\^/ind gar heftig um das freiste-
hende Haus zu blasen vermochte.

Gegeni.iber dem Gymnasium lag am Gu-
stav-Geipel_Ring ein Turnplatz. Die Háu-
seÍgruppe an dessen Nordseite fiihrte die
Bezeidrnung Am Postbetg {3o). Dort stand
bis zur Errichtung der vier Neubauten die
Postscheune. Quer ůber die Wiese zu ihr
hin Ítihrte ein Trampelp{ad, den die Gym-
rrasiasten ,,vom Markt" oÍt emporkeuch-
ten, wenn es hdchste Zeít zur Schule war.

Bei der Friesenstral3e (176), einer ge-
schlossenen einseitigen Háuserzeile voI
der sog. Leupoldsrurh, einer kleinen An-
lage mit Ruhebánken und einem Bassin
der Ascher Wasserleitung, endete der Gu-
stav-Geipel-Ring. Die Stra8e war nach dem
neben }ahn bekanntesten Schópfer des
deutschen Turnwesens lriesen benannt.
Die groBe Umgehungsstra8e hieB von der
Friesen- bis zu ihrer Einmiindung in die
Bayernstra8e wieder RingstraBe. In diesem
Abschnitt entstanden, als der z\Meite Welt-
krieg bereits wiitete, die letzteÍl vier
Wohnbauten von Asch. Sie wurden von
der Siedlungsgemeinschaft,,Heimstátte su-
detenland" errichtet trnd trugen die Kon-
skriptionsnummern z4o6 bis 24o9. Die 6o
Bewohner dieser' vier Háuser sind bei der
alten RingstraíŠe im KegelvieÍtel nicht mit-
gezáhIti sie gehórten zum Wohngebiet des
Kaplanbergs. {Den Erdaushub {iir die Háu-
ser besorgten in kriegsbedingter Ermange-
1rrng vorr Arbeitskrá{ten Parteimitgliedel
und lunktionáre gegen Verabreichung
einer damals bereits sehr begehrten zu-
sátzlichen Brotzeit.)

Wir kehren nun zuriick zum sogenann-
ten Schlachtho{viertel. Nach Úbersclrreiten
der Ro8bacher Bahnlinie an dem bereits
erwáhnten Úbergang der Selberstra8e be_
finden wir uns nach einer Linksschwen-
kung in ďer Scb]adltliofstra/3e (rr8|' Sie ist
nur rechtsseitig verbaut, ebenso die von
ihr wegstrebende, am Bahnhofsgelende
entlangfůhrende Westzei|e (+8)' Úber das

-ro8-

verdienten und „von Zeit zu Zeit einen
Lastenausgleich" erhalten. Nur jene, die
sich ganz hoch gearbeitet hätten, seien
wirklich zufrieden. Diese kämen auch auf
keine landsmannschaftlichen Treffen mehr.
Besonders schlecht gehe es den ehemaligen
Landwirten, von -denen nur ein Teil wie-
der Grund und Boden habe: „Diese
Glücklichen bekamen nicht nur Grund-
stücke, -sondern auch moderne Wirtschafts-
gebäude- und Maschinen. Ich sah den Bau-
ernhof eines ehemaligen Landsmannes aus
Südböhmen und mußte mir sagen: -Hut
abl” Daß 400 ooo Vertriebene Bauern kein
Land mehr bekamen, das erklärt der Re-
porter mit der Zusammenlegung der Feld-
wi.rtschaft. „Auf der Strecke Frankfurt-
München sah ich aus dem Flugzeug fast
ausschließlich riesige Felder. Wie bei uns
- nur mit dem Unterschied, daß sie sorg-
fältiger bestellt waren und nirgends ver-
gessene Maschinen herumstanden”. Immer
wieder kommt der Berichterstatter darauf
zurück, daß die Sudetendeutschen sich in
ihrer Umgebung nicht wohlfühlten. Und
dann versteigt er sich abschließend zu die-
sem Vergleich: „In der Deutschen Demo-
kratischen Republik ist es in dieser Hin-
sicht anders. Die Ausgesiedelten haben
sich dort rasch eingelrzbt (Il), weil die Be-
ziehungen zwischen den Menschen von
Grund auf anders sind. Sie kommen täg-
lich auf Versammlungen, Beratungen und
Hausgemeinschaften zusammen. Außer-
dem gehören unsere ehemaligen Lan.dsleu-
te dort auch zu denjenigen, die sich beim
Aufbau des Landes besonders verdient ge-
macht haben.“

dif-
Zu bereits wiederholtem Male trafen

sich am letzten Iuni-Wochenende jene
„Neunzehnhundertfiinfer“, die zusammen
ins Ascher Gymnasium gingen. Diesmal
hatte sich die Klassengemeinschaft zu ih-
rem 4;›.jährigen Matura-Iubiläum in das
reizende Main-Städtchen Miltenberg bege-
ben, um im Parkhotel Linde zwei Tage
frohen Erinnerns zu begehen, in das sich
allerdings auch Wehmut im Gedenken an
die bereits Verstorbenen mischte. Der Klas-
se hatte u. a. auch der weitbekannt ge-
wordene Schriftsteller Franz Xaver Zedt-
witz angehört, der vor Sewastopol fiel.
Am Samstagabend waren zusammen mit
den Frauen rund 25 Treffensteilnehmer in
vertrauter Runde vereint. Eine Sammlung
für die Ascher Hütte ergab den stattlichen
Betrag von 115.- DM. Um das Zustande-
kommen des Treffens hatte sich vor allem
Lm. Dipl.-Kfm. Walther Integer aus Dörnig-
heim verdient gemacht.

if'
Das Aufstellen von Ruhebänken in den

ehemals sudetendeutschen Städten ist ein
'Wagnis, da.s die .Stadtverwaltungen nicht
mehr riskieren. Selbst mit Ketten befestig-
te Bänke waren nach einigen Tagen ver-
schwunden. So lehnte es die Stadtgemein-
de Reichenberg in einer Presseverlautba-

UNVERSEHRT
zeigt sich die Bergschule dem Heimat-Be-
sucher. Sie wird auch noch in vollem Aus-
maße als Schulhaus benützt.

rung ausdrücklich ab, in der Gegend der
Talsperre Ruhebänke 'aufzustel.len. Die
beiden letzten, die sich dort noch halten
konnten, sind fast völlig demo-liert. Es
handelt sich um eine beliebte Reichen-
berger Spaziergangsgegend.

ii-
Ein aus Finsterwalde in der Zone stam-

mender Eisendreher floh auf dem Wege
über die CSSR in die Bundesrepublik. Bei
Asch überschritt er die Grenze und in Selb
stellte er sich der Polizei.

Der Leser hat das Wort
WIE DER TEICH IN UNTERSCHÖN-

BACH (Bild im Rundbrief Nr. ro, vom
29. Mai) zustandekam, glaube ich ganz
genau zu wissen. Als seinerzeit, ich glaube
von 1927-29, da.s „Betlehem”-Viertel (war-
um hieß es wohl so?) gebaut wurde, er-
-hielten die mit der Abfuhr des Baugru-
benaushubes betrauten Fuhrleute die Ge-
nehmigung, u. a. auch den Gemeindeweg
vom „Betle-hem” zum „Dötschen-Viertel”
aufzufüllen, sodaß ein etwa 1,50 m hoher
Damm entstand. Zur Durchleitung der
sich aus dem Uberwasser des Aktienbrau-
ereibrunnens (links im Bild das Pumpen-
häuschen) und zahlreicher sons-tiger Quel-
len bildenden Wiesenbäche wurden Beton-
rohre eingelegt, welche sich bei Schnee-
schmelze schon seinerzeit als zu schwach
erwiesen. Dieser Durchlaß dürfte mangels
Pflege im Laufe der Zeit ver.sandet sein
und es entstand völlig ungewollt ein Ge-
wässer. Der schon öfter zitierte Unter-
schönbacher Badeteich befindet sich nach
meiner Kenntnis weiter unterhalb in der
Nähe des Zusammentreffens der Schön-
bacher- mit der Sachsenstraße (im Bild
unter dem Kispert-Häusl, etwa im linken
Bilddrittel erkennbar). Den Standplatz des
Fotografen kann ichebenfalls ziemlich ge-
nau bestimmen: Er muß auf einem Rain
unterhalb des Beamtenhauses etwas mehr
zur Hanemann"schen Villa gestanden ha-
ben. Bei dem Gebüsch im Vordergrund
handelt es sich tatsächlich um die ehema-
ligen Schrebergärten. Die am unteren
Bildrand stark verwildert erscheinenden
Acker wurden viele Iahre bis zur Vertrei-
bung von uns bewirtschaftet. Ganz links
in Bildmitte ist das Dach unserer Scheune
zu erkennen. jedenfalls habe ich mich rie-
sig gefreut, diese Aufnahme -im Rundbrief
zu finden.

Dipl.-Ing. Willi Lang, München

(IN DER NAMEN-SD'EUTUNG der Folge
rz des Rundbriefes finde ich u.a.: Meínig Hn
- On Meiningen. Als dem einzi.gen Mei-
nig, der wohl jemals in Asch gelebt hat,
gestatten Sie mir einige Zeilen hierzu. Ich
halte die Auslegung Meínig -- Meiningen,
nach der Stadt in Thüringen, nämlich für
mehr als nur fragwürdig. Nach mündlicher
Überlieferung soll es in einer alten Schrift
geheißen haben: „Hanß der Mön-ich
(Mönch) von der Klause, Lehnrichter zu
Witz.schdorf, urkundlich nicht nachweis-
bar (Brand des Pfarramts-).” In dem mir
vom Pfarramt Wittgensdorf ausg.efertigten
Nachweis der Abstammung wird ange-
führt:

Ur-Ur-Urgroßvater: Mönich Hanß von
der Klausnitz. (Weitere Daten fehlen,
wahrscheinlich vor 1600.)

Ur-Urgroßvater: Mönich Hanß, geb. 2',
Lehrträger des Pfarrlehngutes.

Urgroßvater: Mönich Michael geb. 8. 6.
1654, Bauer in W=itzschdorf.

Großvater: Manig Hannß, geb. 28. 1.
1686, Bauer in Witzschdorf.

Vater: Meínig Iohann Friedrich, geb." 3.
z. 1735, Bauer in Wittgensdorf.

Hier also die Umwandlung von Mönch
(?) - Mönich -- Menig zu Meínig. Eine
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zweite Auslegung: Mit den Flüchtlingen
aus Schlesien kam auch eine alte evang.
Schwester nach Asch mit Namen Meínig.
Sie erzählte mir, sich viel mit Ahnenfor-
schung befaßt zu haben. Nach ihr müßten
wir aus einem der Alpenländer stammen.
Dort sei e-s Sprachgebrauch - der Meinige
~ der Meínig - zu sagen, siehe z. B. in
Gebirgs-büchern, besonders von Ludwig
Ganghofer oft verwendet. Ich selbst bin
_nie ein großer Bergsteiger gewesen, nie
höher als von der „Gams“ bis zu Tinsens
Garten und Hainbergturm. Heute aber bin
ich doch in die Berge geraten. Na jeden-
falls steht fe-st: Von allen Meínig, die mir
bekannt sind, und es sind nun im sogen-
letzten Quartal doch eine ganze Anzahl,
eine Spur, die nach Meiningen führen
könnte, habe ich nie gefunden.

Otto Meínig,
Altenmarkt,='Po-ngau.

August Bräutigam

Ein Streifzug durch Ascher
Gassen

XXI.
Wir schauen uns heute weiter im We-

sten der Stadt um. Vor dem Bahnübergang
der Selberstraße nahm die Ringstraße als
Gustav-Geipel-Ring (148) ihre Fortsetzung
in Richtung Schönbach. Am schönsten Teil
der Straße lag beherrschend das Gymna-
sialgebäude, dessen Dach noch heute trotz
der höher werdenden Bäume weit nach
Bayern hinein sichtbar ist. Daß der First
dieses imposanten Gebäudes eine deut-
liche Wasser.scheide bildete, war eine sei-
ner Besonderheiten. Eine andere lag dar-
in, daß Kälteferien dort eher winkten als
in den übrigen Ascher Schulhäusern, weil
der Winterwind gar heftig um das freiste-
hende Haus zu blasen vermochte.

Gegenüber dem Gymnasium lag am Gu-
stav-Geipel-Ring ein Turnplatz. Die Häu-
sergruppe an dessen Nordseite führte die
Bezeichnung Am Postberg (30). Dort stand
bis zur Errichtung der vier Neubauten die
Postscheune. Quer über die Wiese zu ihr
hin führte ein Trampelpfad, den die Gym-
nasiasten „vom Markt” oft emporkeuch-
ten, wenn es höchste Zeit zur Schule war.

Bei der Friesenstraße (176), einer ge-
schlossenen einseitigen Häuserzeile vor
der sog. Leupoldsrıih, einer kleinen An-
lage mit Ruhebänken und einem Bassin
der Ascher Wasserleitung, endete der Gu-
stav-Geipel-Ring. Die Straße war nach dem
neben Iahn' bekanntesten Schöpfer des
deutschen Turnwesens Friesen benannt.
Die große Umgehungs.straße hieß von der
Friesen- bis zu ihrer Einmündung in die
Bayern.straße wieder Ringstraße. In diesem
Abschnitt entstanden, als der zwei-te Welt-
krieg bereits wütete, die letzten vier
Wohnbauten von Asch. Sie wurden von
der Siedlungsgemeinschaft „Heimstätte Su-
detenland” errichtet und trugen die Kon-
skriptionsnummern 2.406 bis 2409. Die 60
Bewohner- dieser vier Häuser sind bei der
alten Ringstraße im Kegelviertel nicht mit-
gezählt ; sie gehörten' zum Wohngebiet des
Kaplanbergs. (Den Erdaushub für die Häu-
ser besorgten in kriegsbedingter Ermange-
lung von Arbeitskräften Parteimitglieder
und Funktionäre gegen Verabreichung
einer damals bereits sehr begehrten zu-
sätzlichen Brotzeit.)

Wir kehren nun zurück zum sogenann-
ten Schlachthofviertel. Nach Überschreiten
der Roßbacher Bahnlinie an dem bereits
erwähnten Übergang der Selberstraße be-
finden wir uns nach einer Linksschwen-
kung in der Schlachthofstraße (118). Sie ist
nur rechtsseitig verbaut, ebenso die von
ihr wegstrebende, am Bahnhofsgelände
entlangführende Westzeile (48). Über das



zum schlachthof fůhrende Industriegeleise
komrnen wir in die Adalbert-Stifter-Stral3e
{r4z), imVoiksmund,,Essichgass"' genannt,
weil dort die Essigfabrik stand und ihre
Existenz weithin durdr intensiven Essig-
Geruch kundtat. Frtiher hie8 die Stra8e
nach dem Sieger der Seeschlacht bei Lissa
r866 Tegetthoffstra8e. Sie war, wer wollte
es bestreiten, nicht gerade schón. Aber
r:aclr Stiden Stie8 sie ins íreie Feld vor
und dort standen dann noch ein paar jtin-
gere Háuser, irr denerr es sich bestimmt
herrlich'rvohnen lie3.

Eine UnterÍůhrung unmittelbar am
BahnhoÍ sparte FuBgángern einen weiten
lJmweg, wenn sie von der Stadtbahnhof-
stra8e zum Schladrthof oder weiter durch
die Spitzenstraí3'e lz5zl zum Schwimmteich
wollten. Der DurchlaB war niedrig und es
roch in ihm nicht nur nach Essig. . .

sPi'zenslrote: Links SpiÍzeníobrik, reďrls 5ólocht-
hoí, oben GroÍ Zeppelin' Die Aulnohme stomml
olso vom 3' oktober í928.

Die Stickerstrage Ígz) múndete, von der
Selberstra8e her kommend, in diese Spit-
zenstÍa8e (an ihr lag die Ti.jll- und spit-
zenfabrik, daher der Name) und fÚhrte
dann als Wildenauer Weg ůber die Grenze
ins erste bayerisdre Nachbardorf; oder
auch zum vielbesudrten und vielgeliebten
Schwimmteiďl, der einzigen Ascher Bade-
anstalt, an die wir vom Wohlstand ver-
wóhnten Brrndesbťrger nul noch mit
einem leisen wehmiitigen Lácheln denken
]<ónnen angesichts der gel<achelten und ge-
chlorten Pracht der Báder selbst in kleinen
und kleinsten Gemeinden.

Zu erwáhnen bleibt in diesem Viertel
lroch die nach dem erÍolgreichsten Kampf-
flieger des ersten Weltkrieges benanňte
Richthof enstral3e, die vor dem stádtischen
Gut LindenhoÍ von der Selberstra8e ab_
zweigte und sich in den Wiesen in einer
Bodenmulcle verlor. Es stand nur ein Haus
an ihr, der Neubau *r. 

"rroir.O, uB folgt)

Beitráge zur Gesďliďrte
vor!. I{aslau
Das Pfaruwesen

IV-
Wieder evangelisdter Gottesdienst in

Haslau
Die evangelisdren Prediger bzw. PÍater,

t566_t63t, wurden bereits aufgezáhlt. Als
sie Has]atl verlassen hatten, veÍStummten
auch die protestantischen Predigten. Erst
nach z7o fahren regte sich wieder der
Wunsch nach evangelischen Gottesdien-
sten.

Durch die Industrialisierung Haslaus
um das fahr rgoo {Spinnerei-Neubau, Bau
der Webwaren-Fabrik Weigandt & Co.,
risw.) kamen mehrere evangelische Fami-
lien aus Sachsen und Asch nadr Haslau.

Bereits am ro. September rgoz wurde an
das Presbyterium in Asch die Bitte ge-
stellt, die Bekenner des Evangeliums in
Haslau (es waren 53 Glaubensgenossen) zu
unterstiitzen und die Errichtung einer Pre-
digtstation zu genehmigen und zu fcirdern.

Schon am 28. September rgoz hielt der
Ascher Superintendent D. Traugott Alberti

den ersten evangelischen Gottesdienst und
zwar rn einem Wohnzimmer, welches als
Betsaal von den Fabrikanten Ludwig und
Palme in ihrem Wohnhaus, heute Šchul-
haus, zur Verfiigung gestellt worden war.
Weitere Gottesdienste Íolgten bis r9o7 im
Betsaale. Im Oktober r9o7 wurde die neu-
erbaute evangelische Kirche in Haslau fei-
erlich eingeweiht.
Die SeeTsorger det Deutsdt-evangeTischen

Zweiggemeinde HasTau
rgoz: Superintendent D. Traugott Alber-

ti aus Asch hielt in Haslau die ersten wie-
dereingefuhrten Gottesdienste ab. Er wur-
de als Sohn des ehemaligen oberpÍarrers
Karl Heinrich Alebrti am 19. April r8z4 in
Asctr geboren. Am 23. Feber r9r4 starb er
in Asch im Alter von Íast 9o |ahren'

rgoz-r9r8: Prof . KarI Waelzel. Am 23.
rr. 1867 in Eger geboren, kam er im fahre
1896 als Katechet nach Asch. r9o8 erhielt
er den Pro{essoÍtitel rrnd erteilte bis 1936
Religionsunterricht am Ascher Gymnasi-
um. Die Betreuung der Evangelischen von
Haslau ging ihm úber al]es. Der evange_
lische Kirchenbau und die Griindung der
Predigtstation waren sein Werk. Mit 69
fahren ging er in den Ruhestand. Durch
die Vertreibung kam er nach Erling-An-
dechs (Obb.), wo er am 6. ro. r953 im
Alter von 86 fahren starb.

r9r8-r9j4: Pfarrer lulius Krehan Unter
seiner Seelsorgetátigkeit wurde die Predigt-
station Haslau zur Deutsdr-evange1. Zweig-
gemeinde erhoben. Auch wurde in diesen
fahren die Einpfarrung der Predigtstelle
Liebenstein mít den oÍtschaften Seichen-
reutih, Seeberg, Trogau, Eichelberg, Tobie-
senreuth' Riehm, KlausenhoÍ und Sorghof
in die Deutsche evangel. Zweiggemeinde
Haslau, bzw. Pfarrgemeinde Asch vollzo-
gen. 1934 trat Pfarrer Krehan in den Ru-
hestand.

1934-1943: Pfarer Hans Mikuletz be-
treute die Gemeinde in der Zeit der vielen
pblitischen und Kriegs-Ereignisse. 1943
ging er von Asch nach NordbÓhmen und
wurde am 7. rr- 1946 von dort durch die
Tschechen ausgesiedelt. Er kam nach
Kempten/Bay. Spáter machte er Dienst itl
Wůrttemberg und lebt ietzt als Ruhestánd_
ler in Schwábisch Hall.

1943-1945 : Krcltentat Ceorg Lehmann
kam in <ier durch den Krieg sehr beweg-
terr Zeit nach Asch. Zur Seelsorge wurden
ihm die Nachbargemeinden RoíŠbach, Neu_

berg und Haslau mit zugeteilt. Er wurde
am 17. z. 1878 in Breslau geboren und am
2. ro. rgo3 in Breslau zum geistlichen Amt
ordirriert. Bis zum |ahre ry4t wáÍ eI eÍ_
steÍ Pastor in Haynau/Schlesien, einer
Stadt nahe Breslau. Im Auftrage d,es Ar-
chivamtes der evangel. Kirchentanzlei in
der Sudetendeutsůen evang. Kirdre und
der ÓSterl. evang. Kirche war eť von I94I
bis 1943 in Wien mit der Revision der
Kirchenarchive und der Abfassung einer
Archivordnung dieser Kirchen besóhaÍtigt'

Sein Breslauer Kirchenprásident, welcher
vorr Kirchenprásident D. Wehrenfennig
dringend erstlcht wurde, Pfarrer Lehmanň
doch nach Asch abzuordnen, kam dem Er-
suchen nach und G. Lehmann willigte ein.
Zu dieser zeÍt waÍ im Ascher Bezirk nur
noch Pfarrer Gustav Alberti tátig' Im
August 1943 kam Pfarrer Lehmann nadr
Asch, wrirde bald vom Kirchenvorstand
zum eÍsten PÍarrer gewáhlt und vom Kir_
chenprásidenten zum Kirchenrat bestellt.
$eine letzten Gottesdienste im Ascher Ge-
Biet hielt er im /uni ry45, da.. á""" uo"
den Tschechen gefangen gesetzt wurde.
Durclr EingreiÍen der Amerikaner wurde
eÍ zwaI wieder auf Íreien FuB gesetzt, je-
doch ist ihm von den Tschechen iede seel-
sorgerische Tátigkeit untelsagt worden. Er
bekam keinerlei Gehalt mehr und mu8te
im November 1945 Asch verlassen. Mit
einem Koffer in der Hand wanderte er mit
seiner Frau zu FuB bis Rehau. Von dort
fuhr er mit der Bahn i.iber Hof nach Bav-
leuth, wo er sich bei dem Oberkirchenrát
zur Verwendung in der evang.-luth. Baye-
rischen Landeskirche meldete. Es wurde
ihm der Bescheid erteilt, da8 er infolge
seines Alters in der bayerischen Kirche
nicht mehr angestelit werden kÓnne. Man
teilte ihm aber aushilfsweise die PÍarrver-
weserstelle in Oberwaldbehrungen in der
Rhón zu. {Der dortige Pfarrer war noch
in Gefangenschaft). Etwas spáter wurde
ihm die Vertretung in einem PÍarramt
nahe SchweiníuIt iibeltlágen. Von da kam
er nach Wtirzburg, wo er wieder zur Aus-
hilfe und zur Krankenseelsorge herangezo-
gen wurde. Hier starb seine Frau éines
plótzlichen Todes. Nachdem auch seine
Schwágerin, we]che ihm von Í94g_r957
den Haushalt fuhrte, heimgegangen war,
íand er Arrfnahme im ,,Claudiusheim', in
Wiirzburg, \Mo er heute noch (1966) im
Alter von 88 fahren lebt und noctr zur
Aushiife amtiert.

r945-t946: Da nach der Vertreibung des
Kirchenrátes Lehmann wiederum PÍarrer
G. Albertí als einziger Pfarrer verblieb,
wal es nicht mehr móglich, in der Has-
lauer Kirche Gottesdienst abzuhalten. Die
Stra3en und Wege von Asch nach Haslau
waren teilweise durch Bombenabwi.irfe
und Artillerie-BeschuB sowie durch Anle-
gung von Verteidigungsstellungen zerstórt
und unpassierbar. Munition und Minen
waÍen zul stándigen Gefahr geworden,
Kontrollen durch Tschechen und Amerika-
ner legten feden Verkehr lahm.

Dennoch machte sich der im Ruhestand
lebende und viele fahre als Seelsorger in
Haslau tátig gewesene P|aruer Rrehan alÍ,
hie und da Gottesdienst in Haslau zu hal-
ten.

Am z7. Mai rq+6 mu8te PÍarrel Gustav
Alberti als letzter ordnungsgemáB einge_
setzter Pfarrer Asch verlassen. Er kam nach
Erkersreuth bei Selb/Bayern.

|etzt fr'el PÍarrer Krehan die Aufgabe zu,
unauÍschiebbare seelsorgerische Handlun_
gen inAsdr durchzufůhren, welche er auů
unverdrossen/ trotz einschneidender MaB-
nahmen der Tschechen, vornahm.

Im Oktober 1946 wurde auch er als
letzter deutscher evangelischer Seelsorger,
wenn auch im Ruhestand, von den Tsche-
chen ausgewiesen. Er kam nach AuÍenau,rqoT erbant: Haslaus ev. Kitdte
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zum Schlachthof führende Industriegelei.se
kommen wir in die Adalbert-Stifter-Straße
(142), im Volksmund „Essichgas.s”" genannt,
'weil dort die Essigfabrik stand und ihre
Existenz weithin durch intensiven Essig-
Geruch kundtat. Früher hieß die Straße
nach dem Sieger der Seeschlacht bei Lissa
1866 Tegetthoffstraße. Sie war, wer wollte
es bestreiten, nicht gerade schön. Aber
nach Süden stieß sie ins freie Feld vor
'und do-rt standen dann noch ein paar jün-
gere Häuser, in denen es sich bestimmt
herrlich wohnen ließ.

Eine Unterführung unmittelbar am
Bahnhof sparte Fußgängern einen weiten
Umweg, wenn sie von der Stadtbahnhof-
straße zum Schlachthof oder weiter durch
die Spitzenstraße (252) zum Schwimmteich
wollten. Der Durchlaß warniedrig und es
roch in ihm nicht nur nach Essig. . .

Spitzenstraße: Links Spitzenfcıbrik, rechts Schlcıcht-
hof, oben Graf Zeppelin. Die Aufnahme stammt
also vom 3. Oktober 1928.

Die Stickerstraße (93) mündete, von der
Selberstraße her kommend, in diese Spit-
zenstraße (an ihr lag die Tüll- und Spit-
zenfabrik, daher der Name) und führte
dann als Wildenauer Weg über die Grenze
ins erste 'bayerische Nachbardorf, oder
auch zum vielbesuchten und vielgelieb-ten
Schwimmteich, der einzigen Ascher Bade-
anstalt, an die wir vom Wohlstand ver-
wöhnten Bundesbürger nur noch mit
einem lei-sen wehmütigen Lächeln denken
können angesichts der gekachelten und ge-
chlorten Pracht der Bäder selbst in kleinen
und kleinsten Gemeinden.

Zu erwähnen bleib-t in diesem Viertel
noch die nach dem erfolgreichsten Kampf-
flieger des ersten Weltkrieges benannte
Richthofenstraße, die vor dem städtischen
Gut Lindenhof von der Selberstraße ab-
zweigte und sich in den Wiesen in einer
Bodenmulde verlor. Es stand nur ein I-Ia-us
an ihr, der Neubau Nr. 2350. - -

(Schluß folgt)

Beiträge zur Gesdıichte
, von Haslau

Das Pfarrwesen
IV.

Wieder evangelischer Gottesdienst in
Haslau

Die evangelischen Prediger bzw. Pfarrer,
1566-1631, wurden bereits aufgezählt. Al.s
sie Haslau verlassen hatten, verstummten
auch die protestantischen Predigten. Erst
nach 270 jahren regte sich wieder der
Wunsch nach evangelischen Gottesdien-
sten.

Durch die Industrialisierung Haslau.s
um das Iahr 1900 (Spinnerei-Neubau, Bau
der Webwaren-Fabrik Weigandt St Co.,
usw.) kamen mehrere evangelische Fami-
lien aus Sachsen und Asch nach Haslau.

Bereits am 10. September 1902 wurde an
das Pre-sbyterium in Asch «die Bitte ge-
stellt, die Bek-enner des Evangeliums in
Haslau (es waren 53 Glaubensgenossen) zu
unterstützen und die Errichtung einer Pre-
digtstation zu genehmigen und zu fördern.

Schon am 28. September 1902 hielt der
Ascher Superintendent D. Traugott Alberti

den ersten evangelischen Gottesdienst und
zwar in einem Wohnzimmer, welches als
Betsaal von den Fabrikanten Ludwig und
Palme in ihrem Wohnhaus, heute Schul-
haus, zur Verfügung gestellt worden war.
Weitere Gottesdienste folgten bis 1907 im
Betsaale. Im Oktober 1907 wurde die neu-
erbaute evangelische Kirche in Haslau fei-
erlich eingeweiht.
Die Seelsorger der Deutsch-evangelischen

Zweiggemeinde Haslau
1902: Superintendent D. Traugott Alber-

ti aus Asch hielt in Haslau die ersten wie-
dereingeführten Gottesdienste ab. Er wur-
de als Sohn des ehemaligen Oberpfarrers
Karl Heinrich Alebrti am 19. April 1824 in
Asch geboren. Am 23. Feber 1914 starb er
in Asch im Alter von fast 90 Iahren.

1902-1918: Prof. Karl Waelzel. Ani 23.
11. 1867 in Eger geboren, kam er im Iahre
1896 als Katechet nach Asch. 1908 erhielt
er den Professortitel und erteilte bis 1936
Religionsunterricht am Ascher Gymnasi-
um. Die Betreuung der Evangelischen von
Haslau ging ihm über alles. Der evange-
lische Kirchen-bau und die Gründung der
Predigtstation waren sein Werk. Mit 69
Iahren ging er in den Ruhestand. Durch
die Vertreibung kam er nach Erling-An-
dechs (Ob=b.), wo er am 6. 10. 1953 im
Alter von 86 Iahren starb.

1918-1934: Pfarrer Iulius Krehan. Unter
seiner Seelsorgetätigkeit wurde die Predigt-
station Haslau zur Deutsch-evangel. Zweig-
gemeinde erhoben. Auch wurde in diesen
Iahr-en die Einpfarrung der Predigtstelle
Liebenstein mit den Ortschaften Seichen-
reuth,'Seeberg, Tro-gau, Eichelberg, Tobie-
senreuth, Riehm, Klausenhof und Sorghof
in die Deutsche evangel. Zweiggemeinde
Haslau, bzw. Pfarrgemeinde Asch vollzo-
gen. 1934 trat Pfarrer Krehan in den Ru-
hestand.

1934-1943: Pfarrer Hans Mikuletz lae-
treute die Gemeinde in der Zeit der vielen
pñlitischen und Kriegs-Ereigni.sse. 1943
ging er von As-ch nach Nordböhmen und
wurde am 7. 11. 1946 von dort durch die
Tschechen ausgesiedelt. Er kam nach
Kempten/Bay. Später machte er Dienst in
Württembe~rg und lebt jetzt als Ruheständ-
ler in Schwäbisch Hall.

1943-1945: Kirchenrat Georg Lehmann
kam in der durch den Krieg sehr beweg-
ten Zeit nach Asch. Zur Seelsorge wurden
ihm die Nachbargemeinden Roßbach, Neu-

1907 erbaut: Haslaus ev. Kirche. _ _

berg und Haslau mit zugeteilt. Er wurde
am 17. 2. 1878 in Breslau geboren und am
2. 10. 1903 in Breslau zum geistlichen Amt
ordiniert. Bis zum Iahre 1941 war er er-
ster Pastor in Haynau/Schlesien, einer
Stadt nahe Breslau. Im Auftrage des Ar-
chivamtes der evangel. Kirchenkanzlei in
der Sudetendeutschen evang. Kirche und
der österr. evang. Kirche war er von 1941
bis 1943 in Wien mit der Revision der
Kirchenarchive und der Abfassung einer
Archivordnung dieser Kirchen beschäftigt.

Sein Breslauer Kirchenpräsident, w-elcher
von Kirchenpräsident D. Wehrenfennig
dringend ersucht wurde, Pfarrer Lehmann
doch nach Asch abzuordnen, kam dem Er-
suchen nach und G. Lehmann willigte ein.
Zu dieser Zeit war im Ascher Bezirk nur
noch Pfarrer Gustav Alberti tätig. Im
August 1943 kam Pfarrer Lehmann nach
Asch, wurde bald vom Kirchenvorstand
zum ersten Pfarrer gewählt und vom Kir-
chenpräsidenten zum Kirchenrat bestellt.
Seine letzten Gottesdienste im Ascher Ge-
hiet hielt er im Iuni 1945, da er dann von
den Tschechen gefangen gesetzt wurde.
Durch Eingreifen der Amerikaner wur-de
er zwar wieder auf freien Fuß gesetzt, je-
doch ist ihm von den Tschechen jede seel-
sorgerische Tätigkeit untersagt worden. Er
bekam keinerlei Gehalt mehr und mußte
im November 1945 Asch verlassen. Mit
einem Koffer in der Hand wanderte er mit
seiner Frau zu Fuß bis Rehau. Von dort
fuhr er mit der Bahn über Hof nach Bay-
reuth, wo er sich bei dem Oberkirchenrat
zur Verwendung in der evang.-luth. Baye-
rischen Landeskirche meldete. Es wurde
ihm der Bescheid erteilt, daß er infolge
seines Alters in der bayerischen Kirche
nicht mehr angestellt werden könne. Man
teilte ihm aber aushilfsweise die Pfarrver-
weserstelle in Oberwaldbehrungen in der
Rhön z.u. (Der dortige Pfarrer war noch
in Gefangenschaft). Etwas später wurde
ihm die Vertretung in einem Pfarramt
nahe Schweinfurt übertragen. Von da kam
er 11ach Würzburg, wo er wieder zur Aus-
hilfe und zur Krankenseelsorge herangezo-
gen wurde. Hier starb -seine Frau eines
plötzlichen Todes. Nachdem auch seine
Schwägerin, welche ihm von 1949-1957
den Haushalt fiihrte, heimgegangen War,
fand er Aufnahme im „Claudiusheim” in
Würzburg, wo er heute noch (1966) im
Alter von 88 Iahren lebt und noch zur
Aushilfe amtiert.

1945-1946: Da nach der Vertreibung des
Kirchenrates Lehmann wiederum Pfarrer
G. Alberti als einziger Pfarrer verblieb,
war es nicht mehr möglich, in der Has-
lauer Kirche Gottesdienst abzuhalten. Die
Straßen und Wege von Asch nach Haslau
waren teilweise durch Bombenabwürfe
und Artillerie-Beschuß sowie durch Anle-
gung von Verteidigungsstellungen zerstört
und unpassierbar. Munition und Minen
waren zur ständigen Gefa-hr geworden,
Kontrollen durch Tschechen und Amerika-
ner legten jeden Verkehr lahm.

Dennoch machte sich der im Ruhestand
lebende un-d viele Iahre als Seelsorger in
Haslau tätig gewes.ene Pfarrer Krehan auf,
hie und da Gottesdienst in Haslau zu hal-
11611.

Am 27. Mai 1946 mußte Pfarrer Gustav
Alberti als letzter ordnungsgemäß einge-
setzter Pfarrer Asch verlassen. Er kam nach
Erkersreuth bei Selb/Bayern. _

Ietzt fiel Pfarrer Krehan die Aufgabe zu,
unaufschieb-bare seelsorgerische Handlun-
gen in Asch durchzuführen, welche er auch
unverdrossen, trotz einschneidender Maß-
nahmen der Tschechen, vornahm.

Im Oktober 1946 wurde auch er als
letzter deutscher evangelischer Seelsorger,
wenn auch irn Ruhestand, von den Tsche-
chen ausgewiesen. Er kam nach Aufenau,



Krs. Gelnhausen/Hessen und tibersiedelte
spáter nadl Hanatr, wo eÍ ám 19' Íz. Í959
im Alter von 74 Jáhren starb. 

R. Schw.
Quellen:

Alberti Bd./I.
f. Tittmann 1893
Privat-Chronik Rudolf Schwab.

Leopold MuTler:

Asďrer Farniliennalnerr
XII.

G ebr au&te Abkirzungen :

ad. : althodrdeutsů, mhd. : mittel-
hodrdeutsdr, nd. : niederdeutsů, I!n. :
HerkunÍtsname (on. _ ortsn'me, ln. =
Órtliďrkeitsname, Fn. : Flurname), Bn.
: Berufsname, Vn.. : Votname, Tn. :
Taufname, Ún' : Ubername, KÍ. : Kurz_
bzw. KoseÍorm, LÍ. : LallÍorm{ Kinder-
spraďre).

BUCHSTABE N
Nappert: wahscheinlidr zu mhd. nabe€er,

íegebor : Bohrer, also Nebermacher,
Nepperschmied.

Nauňánn, Neumann: Hn' : einer, der
neu in einen Verband eingetreten ist.

Nauthe: wohl wie a1emann._schwáb. Nau-
ter, Nather Bn. zu mhd. nater : Náher,
besonders Pelznáher, Kúrschner'

Neff: Un., aus veÍtÍaulicher Anrede er_

wachsen wie Vetter, Sdnwager.
Netsch, Netzsch: slaw. Kf. aus dem Tn.

Donatus, slaw. Natusch, Netuschr oder
Bn. zu Netzer : Netzfischer.

Neugebauer: Hn. zu mhd. gebur : Mit-
btirger, Nachbar.

Neumlver: Hn. eines nerren Siedlers.
Nickl, Ňickel, Nickerl: KÍ. zum Tn. Niko-

laus.
Nirenberg, Ntirnberger: Hn. vom On'

Núrnberg.
Nitzsche: wie Nietsche ostdeutsche FoÍm

des Tn. Nikolaus. 'l
Nonner: Bn. zu nůd. nunnen : kastrie-

ren, also Schweineverschneider.
Neuper: sehr háufiger ostmitteldeutscher

Hn., siehe Neubauer!

BUCHSTABE O
oberlánder: Hn. aus dem Lanclschaftsna-

men Oberland.
Obersteiner: Hn. vom On. Oberstein {bei

Salzburg, an der Nahe).
Ober: aus dem Vn. Aclalbert.
Oehm: Kf. von Oheim : Mutterbruder,

soáter blo8 freundschaftliche Anrede.
Oeitel: Kf. zu einem mit Ort- anlautenden

Yn., z. B. Ortwin.
oesteIleicheÍ: háufiger Hn.
Ohrner: Hn. von elnem On' wie Ohren

(Taunus), Ohrenbach (Mittelfranke!.l.
oot: ff. ii einem mit Adal- (Adalbert)

bder mit Ot- (Otbald, Otbert) anlauten-
den Vn.

ortegel: aus Kf. oÍto des Vn. ortwin und
rÍ. rgle des Vn. Egloff.

Ortmann: Bn. zLt mhd. ortmann
Schiedsmann, der den Stichentscheid hat;
oder erweitert aus der Kf. Orto; oder
Hn. zu einem on. wie ortsmannsdorÍ
in Sadrsen.

Ortner: Hn. zum Ón. Ort, an dem oÍt :
áuBerster Punkt, Spitze, Ed<e, Winkel;
oder aus der Kf. oÍto zum Vn. Ortwin'

Ott, Otto: uralter, noch heute beliebter
Vn.

Beriďrtisen Sie im Adre8buďr
Ardr:
Adler Poulo u. Morie' 867 HollS,, E.-Widmonn-Slr. í7

íKoolmberq) Umzuq im orÍ
Lo'nqliommer -íello, 3J Kossel, Sóirmerslr. 2 (An-

oš'oos'e t9. Wwe. AlÍred L.) Umzug im orl
PeíelÍ Geltrůd, ó9 Heidelber9-Rohrboó, GrÚne_

úoldstrobe í2 (GottÍl'-KellerStr' 'l7í3) Umzug im
Ort

Sďrille,r Hons, óo7 Longen/Fím., 5ůdl. RingslroÍ1e t3t
(Umzug im Ort)

Sóreiner Hons, Schriílselzer, 891l Beuerboó' Kr.
Londsberg/Lech, Neues Sóulhous (Lerchenpóhl
ó53) obersiedlunq ous Wůrzburg

Skold Almo, ó35 Bod Nouheim, E. M. Arndlslr. 12
(Houplsll. í3ó, Toóle1 Mqlermeisler 5k.) ober
siedlunq qus Sleiníurth

l(rug3reulh I

Hóh; Fritz, 82óí Winhórin9, oberíeldstro|e 48
(WEW) Umzuq im Orl

ElÍhousen:
Wolzko Morgorete, 8881 Wittislingen ii. Dillingen/

Do., EgonsTr. l2 (Bbetsiedlung von Módingen)

Wir gratuliererl
87. GebllÍtstay: Frau Emilie Bóttiger,

geb. Rahm (Krugsreuth) am zo. 7. in
Schwábisch Hall, Karlsbader Weg 13. Mit
regem Interesse ver{olgt sie alle Nachrich-
ten aus der Heimat, besonders freilich die
aus Krugsreuth und Neuberg. Sie lebt bei
ihrer Tochter.

84. ceburtstag: Herr Búrgersderrldirektor
i. R. }ohann Richard Rogler am 15. 7. ín
Schwábisch Hall, Neue Reifensteige ro.
Dort versieht er nach wie vor das Ehren-
amt des Vorstehers der Egerlánder Gmoi.
Was Richard Rogler fůr die Ascher trIeitqpt
getan hat, das ist gar nicht hoch genug
éinzuschátzen. Sein Platz unter den sude_
tendeutschen Heimatkundlern ist ebenso
gewichtig wie feŠtgefůgt. Unserem Gliick_
wunsch an ihn ktjnnen wir gleich auch
rrnsere besten Wúnsche fiir seine Gattin
anschlie8en, die ihren

8c.. cebl1Ítsta1 am 18. }uni begehen
konnte. Frau Frida Rogler, geb. Fronius,
stammt aus Troppau. Ihr Vater war dort
Diplom-Chemiker' Fráulein lronius wirkte
a]ď Volksschullehrerin 19o6 in Schónbach
bei Asch, r9o7 bis r9o9 in Asch an der
zweiten Mádchenvolksschule. Nach dem
Ausscheiden aus dem Schuldienste inÍolge
der Verheiratung gáb sie Privatunterricht
in Englisch, wurde aber in den fahren des
eÍsten und zweiten Weltkriegs inmer wie-
der als Lehrerin in den Schuldienst be-
ruÍert. Zuletzt wal sie als Ěnglisch_Lehre-
rin an den Asdrer Biirgersdrulen (Haupt-

schulen} und im Ein|áhrigen Lehrkurs tá-
tig und nach der Vertreibung auch noch in
Sclrwábisch Hall am dortigen Mádchen-
Gymnasium. In voller geistiger Frische gibt
die Jubilarin noch immer PÍivatunteÍIicht
im Englischen. Frau Frida Rogler zog in
schwerer Zeit vier Kirrder auf, drei Sóhne
und eine Toďlter. Der álteste Sohn, Rein-
hard, fiel ry44 ber Grandvillers in Lothrin-
gen, die beiden anderen SÓhne kamerr
gliicklich wieder aus dem Krieg zuriick.
Die Tochter ist Oberlehrerin in Ulm.

7o. Gebllttstag: Frau Elise Bráutigam,
Gattin des Ascher Ortsbetreuers August
Bráutigam, am 6. 6. in Schrobenhausen,
Im Hard 3.

5o. Geburtstag: Herr Pfarrer Gustav
Queck, Sohn des unvergessenen Ascher
Lehrers Queck, am I3. ó. in lJnterregen-
bach, Kr. Crailsheim, wo er sich allgemei-
ner Beliebtheit erfreuen darf.

Ehntngen bei A. Zijh in DÓrnigheinl'
Im fahre r9z5 wurde in Asch die Firma
DÓl]inger & Záh gegrÍindet, die dann nach
Arrflósrrng der Firmengesellschaft die Be-
zeichnung A. záh trug rrnd heute noch
tÍágt. {Frau Auguste záb, die Wítwe
des friiheren Fachlehrers und Firmenmit-
begríinders }{ats Záh, war nach lg3I zLl'
náchst Alleininhaberin, bis ihr Sohn, Tex-
til.-Ing. Hans Záh in die Firma eintreten
konnte. Frau Scheschulka-Záh ist wieder
verheiratet). Bis Kriegsausbruch hatte die
Firma mit zoo Mitarbeitern und Mitarbei-
terinnen in der Hersteilung von Hand-

^3drer 
Hillrkosre, Kullurlonds, Heimolverbondl

Slolt Grobblumen íÚr Herrn Guslqv HilÍ in Rehou
von Ernll Wogner und Frou, Sóónwold l0 DM.

FÚ] die Asóeř H0lle; Ehemoli9e Asóer Gym-
nosioslen des Johrgongs í905 onlóblió eines Wie-
dersehens in Milteňberq Í15 DM - lm Gedenken
on seinen ve,rslorbenen Komeroden Wilhelm Goí5ler
in Bod Godesberg von AdolÍ Joeger, Limburg 50
DM - lm Gedenken on Herrn Adom Uhl, Klemp-
nermeisler ous der Schlo$gqsse, zulelzl Geisenhou-
sen' von Wilhe|m Geye'r, MÚnchen 10 DM.

als sie, in so stattlicheÍ Zahl die z. Biirger_
schulklasse am Stein darstellend, mit ge-
lassenen Mienen auÍ dieses Bild gebannt
wurden. Es ist der Geburtsiahrgang Íg2I
und so werden die Buben von damals
heuer eben schon 45 fahre alt, wozu wir
ihnen pausďral gratulieren. )ahrgang r'9ur
_ das 

-bedeutet auch, daíŠ der unselige
Krieg mit beiden Hánden nach ihnen griff.
Hintér vielen Namen mu8te der Einsen-
der des Bildes, Lm. Adolf Lederer in FÍm-
Hóchst, Bolongarostra8e r43, ein KÍeuz set_

zer-.. Er láBt seine Schulkamerad,en von da_

mals alle recht herzlich grúíšen, denkt mit
dankbarem GruBe aber audr an seine
Volkssdrullehrelin FIl. Kreutzer, die ftinÍ
lahre lang die Lausbuben von damals in

Schwung gehalten hat.
Nun die Nanren' soweit síe der Einsen_

der noch wei8:
?, Becker, Lederer, Belina, Penzel, DÓllin-

ger, Huscher, Budrheim Ť, Hubl t, suttneÍ +.

z. Reihe: Engelhar<lt, Kramer, ?, Dóllín_
ger, Decker Ť, Rosenberg t, Kiinzel, Egerer,
Wunderlidr, ?, Rustler t.
3. Reihe: Aec.htner t, Schmidt, Hiittl, Nitz-
šche, Wunderlich, Walter, Kremling, Spren-
ger, Geipel, ?.

4. Reihe: Wunderlich Ť, Badersdrneider,
Kůnzel, Schmidt, Adler, Káppler, Donner,
cráÍ + , ?., Kuhn, Lorenz Ť.
LehrkráÍte: Dr. Karl Mayer f, Direktor Gu_
stav KorndórÍer Ť.

SIE WAREN DREIZEHN JAHRE ALT,

_IIO-

Krs. Gelnhausen/Hessen und übersiedelte
später nach Hanau, wo er am 19. 12. 1959
im Alter von 74 Iahren starb.

- R. Schw.
Quellen: `

Alberti Bd./I.
I. Tittmann 1893
Privat-Chronik Rudolf Schwab.

Leopold Müller:
Ascher Familiennamen

XII.
Gebrauchte Abkürzungen:

ad. = althodıdeutsch, mhd. = mittel-
hochdeutsch, nd. = niederdeutsch, Hn. =
I-Ierkunftsname (On. = Ortsname, Ön. =
Örtlichkeitsname, Fn. = Flumame), Bn.
:-. Berufsnarne, Vn.. = Vorname, Tn. =
Taufname, Un. = Ubername, Kf. = Kurz-
bzw. Koseform, Lf. = Lallform( Kinder-
sprache). '
BUCHSTABE N
Nappert: wahscheinlich zu mhd. nabeger,

negebor = Bohrer, also Nebermacher,
Nepperschmied. _

Naumann, Neumann: Hn. = einer, der
neu in einen Verband eingetreten ist.

Nauthe: wohl wie alemann.-schwäb. Nau-
ter, Nather Bn. zu mhd. nater = Näher,
besonders Pelznäher, Kürschner.

Neff: Un., aus vertraulicher Anrede er-
wachsen wie Vetter, Schwager.

Netsch, Netzsch: slaw. Kf. aus dem Tn.
Donatus, slaw. Natusch, Netusch, oder
Bn. zu Netzer = Netzfischer.

Neugebauer: Hn. zu mhd. gebur = Mit-
bürger, Nachbar.

Neumayer: Hn. eines neuen Siedlers.
Nickl, Nickel, Nickerl: Kf. zum Tn. Niko-

laus.
Nirenberg, Nürnberger: Hn. vom On.

Nürnberg.
Nitzsche: wie Nietsche ostdeutsche Form

des Tn. Nikolaus. *fi-
Nonner: Bn. zu mhd. nunnen = kastrie-

ren, also Schweineverschneider.
Neuper: sehr häufiger ostmitteldeutscher

Hn., sie-he Neubauer!
BUCHSTABE O
Oberländer: Hn. aus dem Landschaftsna-

men Oberland.
Obersteiner: Hn. vom On. Ober.stein (bei

Salzburg, an der Nahe). _
Ober: aus dem Vn. Adalbert. '
Oehm: Kf. von Oheim = Mutterbruder,

später bloß freundschaftliche Anrede.
Oertel: Kf. zu einem mit Ort- anlautenden

Vn., z. B. Ortwin.
Oesterreicher: häufiger Hn.
Ohrner: Hn. von einem On. wie Ohren

(Taunus), Ohrenbach (Mittelfranken).
Opl: Kf. zu einem mit Adal- (Adalbert)

oder mit Ot- (Otbald, Otbert) anlauten-
den Vn.

Ortegelz aus Kf. Orto des Vn. Ortwin und
Kf. Egle des Vn. E.gloff.

Ortmann: Bn. zu mhd. ortmann =
Schie-dsmann, der den Stichentscheid hat,
oder erweitert aus der Kf. Orto, oder
Hn. zu einem On. wie Ortsmannsdorf
in Sachsen.

Ortner: Hn. zum On. Ort, an dem Ort =
äußerster Punkt, Spitze, Ecke, Winkel,
oder aus der Kf. Orto zum Vn. Ortwin.

Ott, Otto: uralter, noch heute beliebter
Vn.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Adler Paula u. Ma-rie, 867 Hol/S., E.-Widmann-Str. 17

'(Kapla›nbe~rg) Umzug im Ort
Langhafmmer Berta, 35 Kassel, Scl'ıi›rmerstr. 2 (An-

gergasse 19, Wwe. Alfred L.) Umzug im Ort
Peyerl Gertrud, 69 Heidelberg-Roh-rbach, Grüne-

waldstrabe 12 (Gottfr.-Keller-Sir. 1713) Umzug im
Ort

Schiller Hans, 607 Langen/Ffm., Südl. Ringstraße 131
(Umzug im Ort)

Schreiner Ha-ns, Schriltsetzer, 8911 Beuerbach, K
Landsberg/Lech, Neues Schulhaus (Lerchenpöhl
653) Ubersiedlung aus Würzburg

Ska-la Alma, 635 Bad Nauheim, E. M. Arndtst-r. 12
(Hauptstr. 136, Tochter Malermeister Sk.) Über-
siedlung aus St-einlurth

Krugsıeuth:
Höhn Friitz, 8261 Winhör-ing, Oberfeldstrabe 48

(WEW) Umzug im Ort
Elfhcıusen:
Watzka Margarete, 8881 Wi1ti'sli'ngen Ü. Dillingen/

Do., Ega-n-str. 12 (Übersiecllung von Mödingen)

Wir gratulieren
87. Geburtstag: Frau Emilie Böttiger,

geb. Rahm (Krugsr-euth) am 20. 7. in
Schwäbisch Hall, Karlsbader Weg 13. Mit
regem Intere.sse verfolgt sie alle Nachrich-
ten aus der Heimat, besonders freilich die
aus Krugsreuth und Neuberg. Sie lebt bei
ihrer Tochter.

84. Geburtstag: Herr Bürgerschuldirektor
i. R. Iohann Richard Rogler am 15. 7. in
Schwäbisch Hall, Neue Reifensteige 10.
Dort versieht er nach wie vor das Ehren-
amt des Vorstehers der Egerländer Gmoi.
Was Richard Rogler für die Ascher ~I-Ieim,at
getan hat, das ist gar nicht hoch genug
einzuschätzen. Sein Platz unter den sude-
tendeutschen Heimatkundlern ist ebenso
gewichtig wie festgefügt. Unserem Glück-
wunsch an ihn können wir gleich auch
unsere besten Wünsche für seine Gattin
anschließen, die ihren

80. Geburtstag am 18. Iuni begehen
konnte. Frau Frida Rogler, geb. Fronius,
stammt aus Troppau. Ihr Vater war dort
Diplom-Chemiker. Fräulein Fronius wirkte
als Volksschullehrerin 1906 in Schönbach
bei Asch, 1907 bis 1909 in Asch an -der
zweiten Mädchenvolksschule. Nach dem
Ausscheiden aus dem Schuldienste infolge
der Verheiratung gab sie Privatunterricht
in Englisch, wurde aber in den jahren des
ersten und zweiten Weltkriegs immer wie-
der als Lehrerin in den Schuldienst be-
rufen. Zuletzt war sie als Englisch-Lehre-
rin an den Ascher Bürgerschulen (Haupt-

l
ı

I“. schulen) und im Einjährigen Lehrkurs tä-
tig und nach der Vertreibung auch noch in
Schwäbisch Hall am dortigen Mädchen-
Gymnasium. In voller geistiger Frische gibt
die Iubilarin noch immer Privatunterricht
im Englischen. Frau Frida Rogler zog in
schwerer Zeit vier Kinder auf, drei Söhne
und eine Tochter. Der älteste Sohn, Rein-
hard, fiel 1944 bei Grandvillers in Lothrin-
gen, die beiden anderen Söhne kamen
glücklich wieder aus dem Krieg zurück.
Die Tochter ist Oberlehrerin in Ulm.

70. Geburtstag: Frau Elise Bräutigam,
Gattin des Ascher Ortsbetreuers August
Bräutigam, am 6. 6. in Schrobenhausen,
lm Hard 3.

50. Geburtstag: Herr Pfarrer Gustav
Queck, Sohn des unvergessenen Ascher
Lehrers Queck, am 13. 6. in Unterregen-
bach, Kr. Crailsheim, wo er sich allgemei-
ner Beliebtheit erfreuen darf.

Ehrungen bei A. Zäh in Dörnigheim.
Im Iahre 1925 wurde in Asch die Firma
Döllinger 8. Zäh gegründet, die dann nach
Auflösung der Firmengesellschaft die Be-
zeichnung A. Zäh trug und heute noch
trägt. (Frau Auguste Zäh, die Witwe
des früheren Fachlehrers und Firmenmit-
begründers Hans Zäh, war nach 1931 zu-
nächst Alleininhaberin, bis ihr Sohn, Tex-
til.-Ing. Hans Zäh in die Firma eintreten
konnte. Frau Scheschulka-Zäh ist wieder
verheiratet). Bis Kriegsausbruch ha.tte die
Firma mit 200 Mitarbeitern und Mitarbei-
terinnen in der Herstellung von Hand-

Ascher Hillskqsse, Kulturlonds, He-imcılve-rbcınd:
Sta-tt Grabblumen für Herrn Gustav Hilf in Rehau
von Ernst Wagner und Fra-u, Schönwa-ld 10 DM.

Für die Ascher Hütte: Ehemalige Ascher Gym-
nasiasten des Jahrgangs 1905 anläßlich eines Wie-
dersehens in Miltenberg 115~ DM -- lm Gedenken
an seinen verstorbenen Kaimeraden Wilhelm Gofyler
in Bad Godesberg von Adolf Jaeger, Limburg 50
DM - im Gedenken a-n Herrn Adam Uhl, Klemp-
nermeister aus der Schloßgasse, zuletzt Geisenhau-
sen, von Wilhelm Geyer, München 10 DM.

SIE WAREN DREIZEHN IAHRE ALT,
als sie, in so stattlich-er Zahl die 2. Bürger-
schulklasse am Stein darstellend, mit ge-
lassenen Mienen auf dieses Bild gebannt
wurden. Es ist der Geburtsjahrgang 1921
und so werden die Buben von damals
heuer eben schon 45 Iahre alt, wozu wir
ihnen pauschal gratulieren. Iahrgang 1921
-- das bedeutet auch, daß der unselige
Krieg mit beiden Händen nach ihnen griff.
Hinter vielen Namen mußte der Einsen-
der des Bildes, Lm. Adolf Lederer in Ffm-
Höchst, Bolongarostraße 143, ein Kreuz set-
zen. Er läßt seine Schulkameraden von da-
mals alle recht herzlich grüßen, denkt mit
dankbarem Gruße aber auch an .seine
Volksschullehrerin Prl. Kreutzer, die fünf
Iahre lang die Lausbuben von damals in

' -110-

Schwung gehalten hat.
Nun die Nam-en, soweit sie der Einsen-

der noch weiß:
2', Becker, Lederer, Be-lina, Penzel, Döllin-

ger, Huscher, Buchheim †, Hubl †, Suttner †.
2. Reihe: Engelhardt, Kramer, 2, Döllin-

ger, Decker †, Rosenberg †, Künzel, Egerer,
Wunderlich, ?, Rustler †.
3. Reihe: Aechtner †, Schmidt, Hüttl, Nitz-
sche, Wunderlich, Walter, Kremling, Spren-
ger, Geipel, ?.

4. Reihe: Wunderlich †, Bader-schneider,
Künzel, Schmidt, Adler, Käppler, Donner,
Gräf †, ?,' Kuhn, Lorenz †.
Lehrkräfte: Dr. Karl Mayer †, Direktor Gu-
stav Korndörfer †.



schrthen und Wásche eine beachtliche Hó_
he erreicht. Die veltreibuns zerstÓrte zu-
rráchst alles wieder. Aber sdron ry47 be-
gann in Dórnigheim der Wiederaufbau.
I{eute kann sich die Firma wieder in so
imposanter Form vorstellen:

Von Anfang an kamen der Firma A.
Záh lehigkeiten und Betriebstreue einer
Reihe von Mitarbeitern sehr zustatten. Da
ist in erster Linie Lm. Hans Barth zu nen-

nen, ein aus Flei-
3en stammender
Verwandter des
Firmenmitbegri.in-
ders Hans Zeh.
Zunáchst als tech_
nischer Angestell-
ter, dann als Be-
triebsleiter leistete
er Hervorragen-
des. AnláBlich sei-

nes 65. Geburtstages wurde er im Vor-
iahre zum Direktor ernannt. Zu seinem
4oiáhrigen Dienstjubiláum wurden ihm
eine Ehrenurkunde der Industrie- und
Flandelskammer Hanau sowie Geschenke
seitens der Firma und der Mitarbeiter
iiberreicht. Direktor Barth ist inzwischen
in den Ruhestarrd 8etÍeten/ steht aber sei_
ner Firma weiterhin beratend zur Seite. -Der gleichen Ehrungen durch dielndustrie-
und Handelskammer, die Firma und die
Mitarbeiter wurde die Abteilungsleíterin
der Firma, řrau Ella Meyer, geb. Schmidt'

teilhaftig. Auch
sie ist seit +o Iah-Íen im Betriebe
tátig, den sie nun
mit Erreichung
der Altersgrenze -sie vollendete am
zr. funi ihr 6o.
Lebensjahr - ver-
lie8. Im fahre

-.*@ 

19z6 iibernahm
sie die Leitung der Wásche_Zusdrneiderei.

E8lingen-Zollberg, Stuifenweg 13. - Herr
Dr. otto NITzscHE, CheÍatzt der Ascher
Krankenkasse, 8oiáhrig am 13. 6. in der
Lntherstadt Wittenbeig. In Niemes in
Nordbóhmen geboÍen, študierte er in Prag
urrd war Mitglied der BurschenschaÍt Ca-
rolina, der er bis zum Tode die Treue
hielt. r9r4 promovierte er und heiratete
die Prager Goldschmiedstochter Elise Wol-
rab. Dann riickte er im ersten Weltkrieg
als ZtvíIatzt ein. Nach dem Krieg kam ei
in seine Heimat als Schularzt. Spáter wur_
de er Chefarzt an der Bezirkskrankenkasse
in Asch und hatte dort das lichtige Betáti_
gungsfeld gefunden. Sodann wurde er
als Chefarzt nach Teplitz berufen, wo er
einer gro8en Anzahl von westbóhmischen
Krankenkassen vorstand. Nach der Ver-
treibung konnte er in der Lutherstadt Wit-
tenberg nodrmals seinen Beruf ausiiben
und ein Haus am Stadtrand, Rembrandt-
weg 8, erwerben. Leider erlitt er vor fah-ren einen Schlaganfall, dessen Folgen er
mit gro8er Energie iiber-wand. An seinem
80. Geburtstag am 26. April versammelte
er seine Lieben alle um sich und freute
sich besonders i.iber seine Urenkel. Er fuhl-
te sich aber sehr geschwácht und kam am
náchsten Tag ins Krankenhaus, das er
niďrt mehr verlassen sollte. _ Herr Adolf
A. UNGER (Gastwirt, Goethegasse) 93iáh_rig am 18. 6. in Pegtitz, wo er bei seiner
Tochter Luise Kettern einen ruhigen und
zu{riedenen Lebensabend genie8eň durfte.
Der alte Herr, in Pegnitz- ebenso angese-
hen wie friiher in Asch, war in den štra-
Ben des Stádtůens Íast bis zlm |etzten
Tage háufig zu sehen, wenn er mit seiner
Aktentasche zum Einkaufcn ging. Audr
den evangelischen Gottesdiensi Ěesuchte
er bis zuletzt regelmáBig. Er hatte dort
seinen Stammplatz und vermochte derpre-digt trotz sůwachgewordenen Gehórs
dank einer LautspÍecheranlage gut zu Íol-
gen.-An seinem 93. Geburtstag am 20.
April wurde er vom Btirgermeigter und
vÓn vielen Freunden und Bekannten be-
gliid<wqnscht. Er selbst hoffte auch, noch
das Rehauer Treffen mitzuerleben. Nun
tlat der Tod sanft, aber unerbittlidr da-
zwischen. An seiner Beerdigung nahmen
viele Vertriebene und Einlieimische teil.
lie SL ehrte ihn, der viele /ahre in ihr
als Kassier mitarbeitete, durch Niederle-
gung eines Kranzes.

fudaLrpdtc
Neuerungen aus Gesetzgebung, Verwal-

tun-g und Rechtsprechung, die iňsbesonde_
re ftir Heimatvertriebene, Ítir Kriegsbeschá_
di5e und -hinterbliebene sowie í"ur Rent-
ner und Versicherte der Sozialversiďreruns
zur Wahrnehmung von Rechten wissensl
wert sind.

^ 
Bearbeitung durch Artur E. Bienert, 34Góttinsen.

Abiinderung ttnanf echtbarcr Bescheide
Bescheide der'Ausgleichsbehórden, ge-

gen die <ler EmpÍánger einen Monat'nřch
Erhalt oder Zustellung keine Beschwerde
oder Klage erhoben hat, werden unan-
fechtbar. Sie sind dann 

'dazu 
bestimmt,

ausgeíiihrt und auÍ die Dauer auÍrechter-
halten zu werden. Doch kór\nen die Aus_
g-Ieich-sámter sie im alfuemeinen wieder
abándern. Die Abánderung erfolgt im Be_
reich des Lastenausgleichs teils nich beson-
deren gesetzlichen Vorschriften, insbeson-
dere 4g. Lastenausgleichsgesetzes, teils
nach. allgemeinem Vérwaitringsrecht, des-
sen Anwendung im Lastenausgleich durch
verschiedene Bestimmungen -klargestellt
ist. Díe Abánderung stellt sich d_-ar als
Aufhebung (Rticknahme fehlerhafter oder
Widerrui íehlerÍreier Bescheide) oder als
Ánderung solůer Willensáu8eru"s"o aé.

Behórden. Unter Anderung wird auch eine
nicht oder nidrt voll zurúckwirkende Be_
willigung nach vorausgegangenff Ableh-
nung sowie eine Teilaufhebung mitver-
standen.

- fe nach Rechts- und Sachlage kommt es
den Ausgleichsámtern zu, unanfechtbare
Bescheide sowohl zugunsten als auch zu
(Jngunsten von Geschádigten aufzuheben
oder zu ándern. Das kann jeweils mit
Wirkung fur die Vergangenhéit und Zu_
kunft oder nur fúr die Zukunft geschehen.
Wichtig ist .daher, ob im neuen Bescheid
der Zeitpunkt, vorr dem ab die Abánde_
rung gelten soll, ausgesproďren ist. Ist
námlich ein Bescheid zu (Jngunsten des
Geschedigten riickwirkend abgěándert wor-
den, so mu8 sdron ietzt dei zu Unrecht
Benachteiligte gegen den Bescheid angehen
und das in der Rechtsmittelbelehrung an-
geggb,ene Rechtsmittel einlegen, um- die
Ri.ickforderung empfangenei Leistungen
abzuwehren und einen Ři.ickforderungsžn-
spruch des Ausgleichsfonds nicht ersient-
ďtehen zu lassen' Hat dagegen der abge_
ánderte Bescheid noch kěiňe Leistunein
zur Folge gehabt, bedarf es der Angábe
eines Zeitpunktes ftir die Wirksamteit
nicht. Das schlieBt nicht aus, da8 die Ab-
ánderung zu (Jnrecht erfolgt und zu Ver_
meidung von Rechtsnachteilen mit dem
zulássigen Rechtsmittel zrr bekámpfen ist.

Zuliissi gkeit det Abiindertrng
Weil im Interesse geordneter und klarer

Rechtverháltnisse die Unanfechtbarkeit
nicht.ausgehóhlt werden darf, hángt die
Abánderung von Bescheiden von děr Er_
ftillung bestimmter Voraussetzurrgen ab.
Nur wenn diese vorliegen, sind-AuÍhe_
bung oder wenigstens Anderuns zulássig.
So kónnerr einňal Íeh],erhafte'Besclreid"e
von denAusgleichsbehórden zuriickgenom-
me_n oder geándert werden, weňn sie
rechtswidrig oder ausnahmsweise gar niďr_
tig sind. Dabei macht es fiir die Žulássig_
keit der 4bánderung nichts aus, ob dň
Antragste1ler bzw. Besďreidempfánger ein
Verschulden oder Mitverschulden án der
Iehlerhaftigkeit des Besdreides trifft oder
nisht. FehlerhaÍt aber sind Bescheide dann,
wenn sie unter WÍirdigung der im Zeít-punkt ihrer Erteilung ma8gebenden
\.'ůJ.- urrd Sachlage voň Anfan! 

"n 
urrj

rlchttg waÍen.

Zum anderen unteÍliegen der Abánde_
rung Bescheide, die im Zeitpunkt ihrer Er-
leilu-ng n-ach der damaligen Rechts- und
Sachlage durchaus richtig waren, sogenann-
te tehlerfreie Bescheide. Ihr Widerňf oder
ihre Anderung ist móglich, wenn eine spá_
ter erlassene Vorsďrrift (Gesetz oder V^er-
ordnung) dies erfordert, bestimmt oder zu-
IáBt. Gerade hiervon haben dieAusgleichs_
ámtel aufgrund der verschiedenen líovel-
len háufigen Gebrarrch gemadrt. Sonst
kommen Abánderungen voi, wenn der Be-
scheid schon unter einem Vorbehalt er-
gangen ist, wenn im Bescheid enthaltene
Auflagen oder Bédingungen nicht erfůllt
werden und wenn die tátsachlichen Ver_
!áltnis_se, die ítir die Erteilung des Beschei-
des_ oder seínen Inhalt voň Bedeutung
sind, sich geándert haben. Letzteres ist z]
B. der Fall, wenn ein Bezieher von (Jnter-
haltshilÍe oder seine Frau verstirbt.

Damals nahm die Herstellung von Da-
menwásdle aus kunstseidenen Charmeu-
se-Stoffen erst ihren Anfang. Frl. Schmidt,
iseit r93z Frau Meyer, ihr-Mann fiel iň
zweiten Weltkrieg) arbeitete sich gut in
diese neue Aufgabenstellung ein. Nach der
Vertreibung nahm sie als Direktrice so-
gleich naďl dem Wiederbeginn 1947 ihre
Tátigkeit bei ihrer alten Firma wieder auf'

Es starben fern der Eeimat,
Herr Walter FRIEDRICH (Grtin), 7liáh_

rig am 4. 6. in odenheim b. Bruďrsal, wo
er am 6. funi unter glo8er Anteilnahme
zr'l Grabe getÍagen wurde. Sein ehemaliger
Chef, Lm. Gustav Nickerl, ehrte den Vér_
storbenen durch Nachruf und Kranznieder-
legung, ebenso der Betriebsrat der Firma
Rudolf Nickerl & Sohn, die SL und der
odenheimer Schútzerrverein. Walter Fried-
!$ gehcirte der Firma 36 fahre lang an.
Schon daheim wal er, als sie noch Ádler
& Nickerl hieB, in Neuberg ihr Fárberei_
]eiter und nach der Vertteňung stand erilr' wiedet tÍeu zuÍ VerfÍigung."Auch íi.ir
Óffentlichkeitsarbeit in Grún řar er stets
zu haben; in politisdrer und in Volks-
tumsarbeit stand Walter Friedridr seinen
Mann. - Herr A]bin MARTIN ÍGold-
brunner", Krugsreuth) fast neunzieiáhrís
in der Sowietzone. Sein Sohn Erich t-étt iň
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schuhen und Wäsche eine beachtliche Hö-
he erreicht. Die Vertreibung zerstörte zu-
nächst alles wieder. Aber schon 1947 be-
gann in Dörnigheim der Wiederaufbau.
Heute kann sich die Firma wieder in so
imposanter Form vorstellen:

Von Anfang an kamen der Firma A.
Zäh Fähigkeiten und Betriebstreue einer
Reihe von Mitarbeitern sehr zustatten. Da
ist in erster Linie Lm. Hans Barth zu nen-

, nen, ein aus Flei-
ßen stammender
Verwandter des
Firmenmitbegrün-

Z ders Hans Zäh.
' Zunächst als tech-

nischer Angestell-
ter, dann als Be-
triebsleiter leistete

_ er Hervorragen-
i --~ des. Anläßlich sei-
nes 65. Geburtstages wurde er im Vor-
jahre' zum Direktor ernannt. Zu .seinem
40jährigen Dienstjubiläum wurden ihm
eine Ehrenurkunde der Industrie- und
Handelskammer Hanau sowie Geschenke
seitens der Firma und der Mitarbeiter
überreicht. Direktor Barth ist inzwischen
in den Ruhestand getreten, steht aber sei-
ner Firma weiterhin beratend zur Seite. -
Der gleichen Ehrungen durch die Industrie-
und Handelskammer, die Firma und die
Mitarbeiter wurde die Abteilungsleiterin
der Firma, Frau Ella Meyer, geb. Schmidt,

' teilhaftig. Auch
sie ist seit 40 Iah-
ren im Betriebe
tätig, den sie nun
mit. Erreichung
der Altersgrenze -
sie vollendete am
21. Iuni ihr 60.
Lebensjahr - ver-

; ließ. Im Iahre
' ~~ 1926 übernahm
sie die Leitung der Wäsche-Zuschneiderei.
Damals' nahm die Herstellung von Da-
menwäsche aus kunstseidenen Charmeu-
se-Stoffen erst ihren Anfang. Frl. Schmidt,
(seit 1932 Frau Meyer, ihr Mann fiel im
zweiten Weltkrieg) arbeitete sich gut in
diese neue Aufgabenstellung ein. Nach der
Vertreibung nahm sie als Direktríce so-
gleich nach dem Wiederbeginn 1947 ihre
Tätigkeit bei ihrer alten Firma wieder auf;

Es starben fern der Heimat
Herr Walter FRIEDRICH (Grün), 71jäh-

rig am 4. 6. in Odenheim b. Bruchsal, wo
er am 6. Iuni unter großer Anteilnahme
zu Grabe getragen wurde. Sein ehemaliger
Chef, Lm. Gustav Nickerl, ehrte den Ver-
storbenen durch Nachruf und Kranznieder-
legung, ebenso der Betriebsrat der Firma
Rudolf Nickerl 81 Sohn, die SL und der
Odenheimer Schützenverein. Walter Fried-
rich gehörte der Firma 36 Iahre lang an.
Schon daheim war er, als sie noch Adler
81 Nickerl hieß, in Neuberg ihr Färberei-
leiter und nach der Vertreibung stand er
ihr wieder. treu zur Verfügung. Auch für
Öffentlichkeitsarbeit in Grün war er stets
...zu haben, in politischer und in Volks-
tumsarbeit stand Walter Friedrich seinen
Mann. - Herr Albin MARTIN (Gold-
brunner”, Krugsreuth) fast neunzigjährig
in der Sowjetzone. Sein Sohn Erich lebt in

Eßlingen-Zollberg, Stuifenweg 13. - Herr
Dr. Otto NITZSCHE, Chefarzt der Ascher
Krankenkasse, 80jährig am 13. 6. in der
Lutherstadt Wittenberg. In Niemes in
Nordböhmen geboren, studierte er in Prag
und war Mitglied der Burschenschaft Ca-
rolina, der er bis zum Tode die Treue
hielt. 1914 promovierte er und heiratete
die Prager Goldschmiedstochter Elise Wol-
rab. Dann rückte er im 'ersten Weltkrieg
als Zivilarzt ein. Nach dem Krieg kam er
in seine Heimat als Schularzt. Später wur-
de er Chefarzt an der Bezirk-skrankenkasse
in Asch und hatte dort das richtige Betäti-
gungsfeld gefunden. Sodann wurde er
als Chefarzt nach Teplitz berufen, wo er
einer großen Anzahl von westböhmischen
Krankenkassen vorstand. Nach der Ver-
treibung konnte er in der Lutherstadt Wit-
tenberg nochmals seinen Beruf ausüben
und ein Haus am Stadtrand, Rembrandt-
weg 8, erwerben. Leider erlitt er vor Iah-
ren einen Schlaganfall, dessen Folgen er
mit großer Energie überwand. An seinem
80. Geburtstag am 26. April versammelte
er seine Lieben alle um sich und freute
sich besonders über seine Urenkel. Er fühl-
te sich aber sehr geschwächt und kam am
nächsten Tag ins Krankenhaus, das er
nicht mehr verlassen sollte. -- Herr Adolf
A. UNGER (Gastwirt, Goethegassel 93jäh-
rig am 18. 6. in Pegnitz, wo er bei seiner
Tochter Luise Kettern einen ruhigen und
zufriedenen Lebensabend genießen durfte.
Der alte Herr, in Pegnitz ebenso angese-
hen wie früher in Asch, war in den Stra-
ßen des Städtchens fast bis zum letzten
Tage häufig zu sehen, wenn er mit seiner
Aktentasche zum Einkaufen ging. Auch
den evangelischen Gottesdienst besuchte
er bis zuletzt regelmäßig. Er hatte dort
seinen Stammplatz und vermochte der Pre-
digt trotz schwachgewordenen Gehörs
dank einer Lautsprecheranlage gut zu fol-
gen. An ` seinem 93. Geburtstag am 20.
April wurde er vom Bürgermeister und
von vielen Freunden und Bekannten be-
glückwünscht. Er selbst hoffte auch, noch
das Rehauer Treffen mitzuerleben. Nun
trat der Tod sanft, aber unerbittlich da-
zwischen. An seiner Beerdigung nahmen
viele Vertriebene und Einheimische teil.
Die SL ehrte ihn, der viele Iahre in ihr
als Kassier mitarbeitete, durch Niederle-
gung eines Kranzes.

Die ıoaialı špalte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Verwal-

tung und Rechtsprechung, die insbesonde-
re für Heimatvertriebene, für Kriegsbeschä-
digte und -hinterbliebene sowie für Rent-
nerund Versicherte der Sozialversicherung
zur Wahrnehmung von Rechten wissens-
wert sind. -

Bearbeitung durch Artur E. Bienert, 34
Göttingen. -

Abänderung unanfechtbarer Bescheide
Bescheide der Ausgleichsbehörden, ge-

gen die der Empfänger einen Monat nach
Erhalt oder Zustellung keine Beschwerde
oder Klage erhoben hat, werden unan-
fechtbar. Sie sind dann dazu bestimmt,
ausgeführt und auf die Dauer aufrechter-
halten zu werden. Doch können die Aus-
gleichsämter sie im allgemeinen wieder
abändern. Die Abänderung erfolgt im Be-
reich des Lastenau.sgleichs teils nach beson-
deren gesetzlichen Vorschriften, insbeson-
dere des La-stenausgleichsgesetzes, teils
nach allgemeinem Verwaltungsrecht, des-
sen Anwendung im Lastenausgleich durch
verschiedene Bestimmungen klargestellt
ist. Die Abänderung stellt sich dar als
Aufhebung (Rücknahme fehlerhafter oder
Widerruf fehlerfreier Bescheide) oder als
Änderung solcher Willensäußerungen der

-III-~

Behörden. Unter Anderung wird auch eine
nicht oder nicht voll zurückwirkende Be-
willigung nach vorausgegangener Ableh-
nung sowie eine Teilaufhebung mitver-
standen.

Ie nach Rechts- und Sachlage kommt es
den Ausgleichsämtern zu, unanfechtbare
Bescheide sowohl zugunsten als auch zu
Ungunsten von Geschädigten aufzuheben
oder zu ändern. Das kann jeweils mit
Wirkung für die. Vergangenheit und Zu-
kunft oder nur für die Zukunft geschehen.
Wichtig ist daher, ob im neuen Bescheid
der Zeitpunkt, von dem ab die Abände-
rung gelten soll, ausgesprochen ist. Ist
nämlich ein Bescheid zu Ungunsten des
Geschädigten rückwirkend abgeändert wor-
den, so muß schon jetzt der zu Unrecht
Benachteiligte gegen den Bescheid angehen
und das in der Rechtsmittelbelehrung an-
gegebene Rechtsmittel einlegen, um die
Rückforderung empfangen.-er Leistungen
abzuwehren und einen Rückforderungsan-
spruch des Aus-gleichsfonds nicht erst ent-
s'tehen zu lassen. Hat dagegen der abge-
änderte Bescheid noch keine Leistungen
zur Folge gehabt, bedarf es der Angabe
eines Zeitpunktes für die Wirksamkeit
nicht. Das schließt nicht aus, daß die Ab-
änderung' zu Unrecht erfolgt und zu Ver-
meidung von Rechtsnachteilen mit dem
zulässigen Rechtsmittel zu bekämpfen ist.

Zulässigkeit der Abänderung
Weil im Interesse geordneter und klarer

Rechtverhältnisse die Unanfechtbarkeit
nicht _ausgehöhlt werden darf, hängt die
Abänderung von Bescheiden von der Er-
füllung bestimmter Voraussetzungen ab.
Nur wenn diese vorliegen, sind Aufhe-
bung oder wenigstens Anderung zulässig.
So können einmal fehlerhafte Bescheide
von den Ausgleichsbehörden' zurückgenom-
men oder geändert werden, wenn sie
rechtswidrig oder ausnahmsweise gar nich-
tig sind. Dabei macht es für die Zulässig-
keit der Abänderung nichts aus, ob den
Antragsteller bzw. Bescheid-empfänger ein
Verschulden oder Mitverschulden an der
Fehlerhaftigkeit des Bescheides trifft oder
nicht. Fehlerhaft aber sind Bescheide dann,
wenn sie unter Würdigung der im Zeit-
punkt ihrer Erteilung maßgebenden
Rechts- und Sachlage von Anfang an un-
richtig waren.

Zum anderen unterliegen -der Abände-
rung Bescheide, die im Zeitpunkt ihrer Er-
teilung nach der damaligen Rechts- und
Sachlage durchaus richtig waren, sogenann-
te fehlerfreie Bescheide. Ihr Widerruf oder
ihre Anderung ist möglich, wenn eine spä-
ter erlassene Vorschrift (Gesetz oder Ver-
ordnung) dies erfordert, bestimmt oder zu-
läßt. Gerade hiervon haben die Ausgleichs-
ämter aufgrund der verschiedenen Novel-
len häufigen Gebrauch gemacht. 'Sonst
kommen Abänderungen vor, wenn der Be-
scheid schon unter einem Vorbehalt er-
gangen ist, wenn; im Bescheid enthaltene
Auflagen oder Bedingungen nicht erfüllt
werden und wenn die tatsächlichen Ver-
hältnisse, die für die Erteilung des Beschei-
des oder seinen Inhalt von Bedeutung
sind, sich. geändert haben. Letzteres ist z.
B. der Fall, wenn ein Bezieher von Unter-
haltshilfe oder seine Frau verstirbt.
 

ASCHEI IUNBIIIEF
Heirnatblatt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen -- Erscheint zweimal nıanaftlidı,
davon einmal mit der ständigen Boilagı .Unıır
Sudetenland'. - Viartalidıfıs-Bezugspreis DM 4,50.
- Kann bei jedem Postamt bestellt warden. -
Verlag, Druck und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tin-s, Mündıın-Fıldıııadıing. -- Past-
sdııckkanta: Dr. Benno Tim, Mü-rıcI'ııı'ı, Konto.-
Nr. 112148 - Ferrıruf: München 3132635 -› Posi-
ansclıriit: Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-
Felclrrıadıing, Sdıllolgfaclı 33. '



Fertige Betten u. KopÍkissen
ln|ete, Befuásďle' wolldecken' Karo_sbp_
Fl5ďlbetten, Daunanded@í| BettÍed€rn'diÍekt

vom Fsďlbetrieb I

Rudolf Blahut
Gegr''|8B2, staňmhau6 Desď}enivlNeuorn

-(N 
,"o,,8492 Furth i.Wald

šlĚ) Máriengtíaoe 57
ElEglE áusfohd. Ang.bot u. Mustér kost.ntot

Eine

interessonte

Aufgobe

Wir sind ein bekonntes lnduslrieunternehmen und suchen e'inen Herrn, der
sich zutrout, in den USA einen Zweigbetrieb oufzubouen.

lntere,ssierte Herren mit unternehmerischer lnitioŤive bitten w,ir um KonÍokt-
ou'fnohme und um Zusendung der Úblichen Bewerbungsunterlogen (hondge_
schriebener Lebenslouf, Foto und Zeugnisobschriften) unter ,,2/13" on den
Verlog Ascher Rundbrief, 8 MŮnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33.

Lo3sen sic lh]e olle Nóhno3dllné
ín ein modelns sólonkmóbel eln-
bouen (sóon ob DM í50._) odel
einen N'óhmolor onbouen (schon ob

DM 65.-) bei:

H. scHÁnlEL'
Nóhmqschinen,

slUllqqřl S, Oebelsbergslrobe 99,
Tel. -7o8t ót, Stloí1enbohn-Linien t

und í5' Holiest' BenckendorÍÍslroÍ5e

\

\_

š
š(s
N

\\

MlTTvlERzloEnlN, intclligenÍ. wiintdll Békonnl'
ldloll nil Londrmonn. Bei zuneigUng Hcl]ol mó9'
lidl. zusóÍiíÍen érbelen untel "í/íl-- on dén Yerlog
Asdle] Rundb]ieÍ. 8 Mlinóen-F.ldnodrin9, Sdtlicf-
lodr 13.

Noó lonqer, mil viel Oeduld erlrogener
Kronkheil, doch plólzlich und une]wortet'
verschied om 1Í. Juni í96ó mei,n lieber'
guÍer Golle' unser helzensgule'r Voler,
5ówiegervoler, opo, Bruder, 5ďrwoger
und Onkel,

Herr Gustqv HilÍ
Renler

im Alter von ó5 Jo,hren.

ln sl'iller Trouerl

Berlo Hilt, Oollin
lnge lonner mil Fomilie
im Nomen oller Anve'rwondlen.

Rehou, SperbersÍro,Í5e 21 - íríiher: Neuberg

Am 4. Juni l9óó verstorb vóllig unerwortei mein herzens_
quter: Mo'nn, unser treusorgenáer Voter, Bruder, Schwie-
lervoter, Opo, Uropo, Schwoger und Onkel

Wolter Friedrich
Fdrbereileiier i. R.

kurz vor Vollendung seines 71. Lebensiohres on einem
Gehirnschlog.

ln siiller Trouer:
Mortho Friedrich, geb. Grellmonn
nebst Kindern unď Anverwondt'en.

Odenheim Úb. Bruchsol, ForsthousstroBe 87

frÚher: GrÚn, Krs. Asch, HoupŤstroBe l39

Jesus Chrislus qeslern und hevte und derselbe 
iř'*o"l"i33lij; "' 

,r

Noch Gottes heiligem Willen versch'ie'd o'm 'l6. Juni l9óó
mein lieber Voter, Schwiegervoter und GroBvoter

Wilwer Wilhelm Rogler
Obersekretcir ,i. R.

im Alter von 73 Johren.
ln stiller Tro,uer:
Dr. phil. Hildegord Richortz, geb. Rogler
Friedrich RichoÉz, Pforrer
Giselo, lrene, Agnes und
Christoph Richortz

359l Kleinern, Ú. Bod Wildungen, fr.: Asch, Routerslr.21ó]

Naďr der Reise
und Wanderung
erfrÍscht
und entsPannt

Einreibung

Mein lieber Monn, unser guter Voter und Opo

Korl Proger I

ist om 2l . April noch longem, geduldig ertrogenem Leiden verschieden.

Steinheim bei Heidenheim, WedelstroBe

ln stiller Trouer:

Morto Proger, geb. Oertel
Edirh Proger

Fomilie Erhord Proger

l3 - frÚher y'.sch, Alleegosse 2ó

ist om 'l 8. Juni 'l9óó

schlofen.

Unser lieber Voter, Schwiegervoter, GroBvoter, Onkel und Poie,'Herr

Adolf A. Unger
Gostwirt i. R.

noch Vollendung seines 93. Lebensiohres sonft ent-

Die Beerdigung fond om 2l . 6. 1966 in Pegnitz stott. FÚr erwie'sene und zu_
gedochte Anteilnohme herzlichen Donk.

ln stiller Trouer:
Hons Kellern u. Frou Luise, geb. Unger, Pegnitz, LónsstroBe
Heinrich Wunderlich u. Frou Emmi, geb. Unge,r, Steinou,

SchlÚchtern
AdolÍ Unger u. Frou Anno, geb. Schwetz, Bebro, Roienburg/F.
Anni Zóh, geb. Unger u. Sohn Horcl, BÚrgeln/Morburg/L'ohn
Mox Ungeiu. Frou Anno, geb. Born, BÚrgeln/Mcrburg/Lohn

Pegnitz - frÚher Asch, GoeŤheg'osse 1

_Íl2_

/0/"i

r

f«/

Fertige Betten u. Kopfkissen
lnlette, Bettwäsche, Wolldecken. Karo-Step-
Flachbetten. Daunendecken, Bettfedern,direkt
vom Fachbetrieb:

F1udOlf Blahut
Gegr. 1882, Stammhaus Deschenitz/Ne_uern

“S lem, 3492 Funh i. ward S
\ Marienstraße SY

ausführl. Angebot u. Muster kostenlos

 

äh Lassen Sie Ihre alle Nähmaschine
irn ein modernes Sd-ırankmöbel ein-
bauen (schon ab DM 150.-) oder

lllitıf* einen Nöhmoto-r anbauen (schon ab
DM 65.-) bei:

N l'|.SCI'lÄRTEl.ı
Nähmaschinen,

_ 4-1,--

Stuttgart S, Gebelsbergstrahe 99, M
Tel. 70 81 61, Straßenbahn-Linien 1 5 '
und 15, Halfest. Benckendorffsfralye

Nachmder Fieise __-'__--H1

Eine
interessante 9
Aufgabe

Wir sind ein bekanntes Industrieunternehmen und suche-n einen Herrn, der
sich zutraut, in den USA einen Zweigbetrieb a=ufz,U=bauen.

Interessierte Herren mit unt_ern=ehme~rischer Initiative bitten wir um Kont-akt-
aufnahme und um Zusendung der üblichen Bewerb-un-gsunterla-gen (handge-

- schrie-be-ner Lebenslauf, Foto unid Zeugn=isabschr=iften) unte-r „2/13" an -den
Verl-ag Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoch-ing, Schlie-ßfach 33.
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2 Mein lieber Mann, unser gut-e-r Vater und Opa,_ und Wanderung 6
= erfrischt

und entspannt
-ê eine 1 __._
2 Einreibung
Z mit/
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FRANZB 'Tiriedr.Melzer Braclcenhetmlwürtt

 

MITTVIERZIGERIN, intelligent, ııriinsdıf Bekannt-
schaft mit Landsmann. Bei Zuneigung I-le-trat mög-
lidı. Zuschriften erbeten unter ,.1r`13"_ an den Verlag
Asdıe-r Rundbrief, 8 München-Feldmodıing, Sdıliaiı-
fadı 33.

Karl Prager

ist am 21. Apr-il nach langem, ged-ul~d~ig ertragenem Leiden verschiecle-n.

ln stiller Tra-ue-r:
Marta Prager, ge-b. Oertel
Edith Prager '
Familie Erhard Prager

Steinheim bei Heidenheim, Wedelstraß-e 13 - früher Asch, Alle-e-gasse 26

Unser li-eber Vater, Sch«-wiegervat-er, Großvater, Onkel un-d Pate,“ Herr
Nach langer, mit viel Geduld er-iragener
Kra-rıkh-eilt, doch p-lötzlid1 und unerwartet,
verschied am 11. .luni 1966 mei-n lie-be-r,
gute-r Gail-e, unser he-r'zensguf'e›r Vater,
Schwiegervarter, Opa, Bruder, Schwager
und Onkel,

Herr Gustav Hilf
Renfer

i-st am 18.
schlafen.

im Aller von 65 .larh-ren.

In stille-r Trauer:

Berta Hilf, Gattin `
Inge Tanner mit Familie
im Naımen alle-r Anverwa-ndten.

Adolf A. Unger
Gastwirt i. R.

Jun-i 1966 nach Vollendung seines 93. Le-be-nsia-hres sanft ent-

Die Beerdigung fan-d am 21. 6. 1966 in Pegnitz statt. Für erwiesene und zu-
gedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

In stiller Trauer:
Hans Kettern u. Frau Luise, geb. Unger, Pegnitz, Lönsstraße
'Heinrich Wunderlich u. Frau Emmi, geb. Unger, Steinau,

Schlüchtern
Adolf Unger u. Frau Anna, geb. Schweiz, Bebra, Roten-burg/F.
Anni Zäh, geb. Unger -u. Sohn Horst, Bürgeln/Marburg/Liahn
-Max Unger u. Frau Anna, geb. Bor-n, Bürgeln/Marbuı'-=g/Lahn

Rehfiw. Sperbersiwlıe 21 - frühe-r= Neuberg Pegnitz - früher Asch, Goethegasse 1 '

Am 4. Jruni 1966 verstarb völlig unerwartet me-in herzens- (Hebföer KP- 13. V- 8)
9U†e"- M°'"""› Unser †fe'U50'fQe'n'def V0=†e"'.«kB|"U'de"› sChW"e` l\la_ch Gottes heilige-m W'~lll=e=n verschield am 16. Jun-i 1966
gervater, Opa, U~ropa, Schw-age-r und On e

Walter Friedrich
Fr`:iı¬bere=ileiter i. R.

kurz vor Vollendung seines 71. Lebensjahr-es a-n einem
Gehirnschlag.

In stiller Trauer:
Martha Friedrich, geb. Grellfmann
nebst Kindern un-d Anverwandten.

Odenheim üb. Bruchsal, Fo-rsthausstraße 87
früher: Grün, Krs. Asch, Hauptstraße 139

1

Je-sus Christus gestern und heute und derselbe a-"uch in Ewigkeit.

mem lıeber Vater, Sch=wıe-gervater und Großvater

 Witwer Wilhelm Rogler
. Ober-sıekretör ›i. R.

im Alter von 73 .la-hr-en.
ln stiller Trauer:
Dr. phil. Hildegard Richartz, geb. Rogler
Friedrich Richartz, Pfarrer '
Gisela, Irene, Agnes und
Christoph Richartz

3591 Kleinern, ü. B-ad Wildungen, fr.: Asch, Reute-rstr. 2161
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